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Peter Behnstedt    
und Ahmed-Salem Ould Mohamed Baba   

Ḥassānīya-Texte des mauretanischen 
Dichters Ahmedou Ould Abdel Kader 

Abstract  The four dialect texts were recorded with the Mauritanian poet Ahmedou 
Ould Abdel Kader. The first two texts are fables, the other ones ethnographic texts. 
The dialect is very elaborated since our narrator had prepared himself one day be-
fore the recordings by thinking about the subject and making a choice of typical 
and sometimes rare dialect words, for instance aḏ̣ru ‘elephant,’ glossed by the 
more common vīl. In a short introduction we deal with the anaptyctic vowel and 
accentuation.

Keywords  Arabic dialectology, dialect of Gǝbla, Ḥassānīya, Mauritania, Maurita-
nian Arabic

Während einer Entrümpelungsaktion in seinem Büro ist B. auf fünf Kassetten ge-
stoßen mit der Aufschrift „Ḥassāniyya“. Dazu wurden auch noch einige Transkriptio-
nen gefunden. Die Aufnahmen wurden 1981 in Tübingen gemacht. Damals war der 
mauretanische Dichter Ahmedou Ould Abdel Kader für ein Jahr in Tübingen zu Gast, 
um dem Orientalischen Seminar bei der Katalogisierung und Bearbeitung maure-
tanischer Manuskripte behilflich zu sein.1 B. hat die Gelegenheit genutzt, Ḥassānīya 
zu lernen und mit ihm Texte aufzunehmen. Irgendwann sind die Aufnahmen und 
Transkriptionen in Vergessenheit geraten. Beim erneuten Abhören der Bänder, stellte 
sich heraus, dass nur noch weniges brauchbar war und dass zudem Teile der Tran-
skriptionen fehlten, auch eine lange Tonbandaufnahme über die „Zeltuniversität“. 
Honi soit qui mal y pense! Was übrig geblieben ist, scheint uns doch noch eine Publi­
kation wert zu sein, zumal es sich um ausgefeilte Dialekttexte handelt. Ahmedou hat 

	 1	 Vgl. Rebstock, Osswald und Wuld ʿAbdalqādir (1988).
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die Texte nämlich nicht spontan auf Band gesprochen. Er hatte sich jedes Thema 
einen Tag vor der Aufnahmesitzung genauestens überlegt, sich vorbereitet und sich 
Dialektwörter zurechtgelegt. Er ist eben ein Dichter. Dass er bisweilen ins Hoch-
arabische verfällt, ist nicht verwunderlich. Was er produziert hat, ist aber nur zum 
Teil „artistic colloquial Arabic“ im Sinne von Heikki Palva (1992). Teils ist es nämlich 
auch bewusst „breiter“ Dialekt. Da keine Übersetzungen vorlagen und B. teilweise 
nicht mehr verstanden hat, was er seinerzeit aufgenommen hatte, hat Ahmed-Salem 
die Texte ins Spanische übersetzt und das eine oder andere Wort kommentiert. Die 
Übersetzungen auf Spanisch mussten ins Deutsche übersetzt werden, so wie auch die 
ganze Einleitung dieses Aufsatzes.2

Unser Erzähler stammt aus dem Süden Mauretaniens. Er spricht Gǝbla-Dialekt, 
der von Cohen 1963 bestens beschrieben ist. Insofern ist zu seiner Sprache wenig 
Neues beizutragen. Ein erheblicher Unterschied besteht jedoch im Hinblick auf Silben­
struktur und Akzent. Während Cohen (1963: 62) feststellt, dass schwere Dreierkon-
sonanzen ein „élément disjonctif“ entwickeln – maḥǝḏ̣ṛa „assistance, groupement de 
personnes“, yǝšǝṛbu „ils boiront“, naxǝbṭu „nous chasserons“ – und der Akzent hier 
auf der ersten Silbe liegt (ebd.: 85), betont unser Sprecher in den meisten Fällen 
den Sprossvokal. Es wurden mit ihm mehrere Stunden Paradigmen abgecheckt, die 
zum Glück noch gut hörbar auf zwei Bändern erhalten sind; hier eine Auswahl (in 
Klammern die Formen bei Cohen 1963, falls belegt). Die folgenden Imperfektformen 
kommen in dieser Reihenfolge: 2. f. Sg., 1. Pl., 2. Pl., 3. Pl. Da in den zur Verfügung 
stehenden Zeichensätzen kein Schwa mit Akzent vorliegt, wird der Akzent mit {ˈ} vor 
der betonten Silbe gekennzeichnet.

Verbum

yǝktǝl: tǝˈkǝtli, nǝˈkǝtlu, tǝˈkǝtlu, yǝˈkǝtlu „töten“
yǝktǝb: tǝˈkǝtbi, nǝˈkǝtbu, tǝˈkǝtbu, yǝˈkǝtbu (Cohen 1963: 87 yǝktbu) „schreiben“
yǝdvǝl: tǝˈdǝvli, nǝˈdǝvlu, tǝˈdǝvlu, yǝˈdǝvlu „spucken“
yǝlgaṭ: tǝˈlǝgṭi, nǝˈlǝgṭu, tǝˈlǝgṭu, yǝˈlǝgṭu „sammeln“
yaṛkab: taṛákbi, naṛákbu, taṛákbu, yaṛákbu (Cohen 1963: 87 yaṛkbu) „besteigen“
tǝˈnǝʕgǝḷ „ihr (der Kamelin) wird der Fuß festgebunden“
tǝˈnǝḥlǝb „sie wird gemolken“ (Cohen 1963: 128 tǝnžṛaḥ)
saˈgǝblu (Cohen 1963: 130 sagblu) „sie sind nach Süden gegangen“, entsprechend das 
feminine Partizip musaˈgǝbla.

Bei einer Reihe von Formen wurden jedoch Schwankungen festgestellt, so etwa yǝnxbáṭ 
„er wird geschlagen“ ohne Sprossvokal oder bei stákǝṯru „sie erachteten für zu viel“, 

	 2	 Dieser sollte eigentlich in EDNA (Estudios de dialectología norteafricana y andalusí ) erscheinen.
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stágǝblu ~ staˈgǝblu „sie gingen nach Süden“. Dies zeigt sich auch bei den Vierradika­
ligen:

ġárǝblu „sie siebten“	 aber:	maˈṣǝmṣu „sie spülten den Mund aus“
ḥánǝḥnu „sie wieherten“		  ṛaˈšǝṛšu „sie bespritzten“
dánǝdnu „sie trommelten“		  daˈgǝdgu „sie zerbrachen“ 3
támǝtmu „sie grummelten“		  daˈkǝmru „sie stießen heftig“
šánkṛu „sie schabten einen Knochen ab“		  gaˈrǝmṣu „sie zwickten“

Nomen

madvaʕ „Gewehr“: maˈdǝvʕi, maˈdǝvʕak, maˈdǝvʕu, madváʕha usf. 

Entsprechende Formen liegen vor mit: maḥáḏ̣ṛa „Zeltuniversität“, 4 maˈžǝbna „Magen, 
Lab“ (Cohen 1963: 190 mǝžbnä), maˈqǝdṛa „Fähigkeit“, maˈxǝrṭa „Hobel“ (Cohen 1963: 190 
maxǝṛṭa). Hier stellt Cohen loc. cit. allerdings fest, dass bei einer schweren Konsonan­
tengruppe sich ein voller Vokal entwickeln kann und zitiert dazu die Beispiele: mṭarga 
„petit marteau“ und mgaʕda „siège“. Aber: maržan „Kochtopf“: maržni, maržnak, 
maržnu ohne jeglichen Sprossvokal. Enthält das Nomen /w/ oder /y/ in einer Dreier-
konsonanz, so ergibt der betonte Sprossvokal mit diesen die Längen /ū/ und /ī/:

dalu //dalw// „Eimer“: dalwi, dalwak etc., aber: dalūha, dalūna etc.
kǝlwa „Niere“: kǝlūti, kǝlūtak etc., aber: kǝlwǝtha etc.
mǝrwǝd „kuḥl-Stab“: mǝrūdi, mǝrūdak, mǝrūdǝk, mǝrūdu, aber: mǝrwǝdha etc.
maši //mašy// „Gehen“: mašyi, mašyak etc., aber: mašīha, mašīna usf.

Auch hier hat unser Sprecher bisweilen geschwankt, etwa in Formen wie gáḷbha ~ 
gaˈḷǝbha „ihr Herz“, ̍ʕǝlkha vs. ʕǝˈlǝkhum „ihr Gummi Arabicum“. Der Unterschied war 
ihm nicht bewusst, als er darauf angesprochen wurde.

Eine weitere Abweichung beim Akzent stellen wir bei Endbetonung von auslau-
tenden Vokalen fest und bei einfach geschlossenen Auslautsilben, nämlich in Formen 
wie yǝntsá „er wird vergessen“, yǝnsmá „er wird erwähnt“, yǝnthá „er wird beendet“, 
yǝnxbáṭ „er wird geschlagen“. 

Die Allophone a  – ä  und ā  – ǟ, die in anderen Arbeiten zum Ḥassānīya unter-
schieden werden, 5 bleiben hier unberücksichtigt, es wird nur /a/ und /ā/ geschrieben. 

	 3	 In Ould Mohamed-Baba (2008: 34) /dagdgu/.
	 4	 Vgl. auch in der Bibliografie mahadra (Ould Maouloud 2017).
	 5	 Taine-Cheikh schreibt das {ä} von Cohen (1963) als {e}, also etwa für unser tamtam in Band II 

(1989 II: 234) temtem.
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Auslautendes -a in vorderer konsonantischer Umgebung in Pausa wird von unserem 
Sprecher meist als -ǝ und nur selten als -e realisiert; oft durch einen Glottisschlag 
beschlossen. 

Text 1: �ṛwāyt ləḥmāṛ w əlkalb, w ənnērəb,  
w əddīk w əlbxānīs, ḍaʕīfīn 6

1. gāllak ma gāllak w ǝl bān ǝnna w ǝl bānlak w ǝl bān lūlaydāt ǝlmǝsǝlmīn. 2. xālǝg 
w huwwa ḥmāṛ, ḏaqqlu ʕlīh ǝhlu w warrṭu w ḥǝmlu ʕlīh lǝgrǝb wḥǝmlu ʕlīh ǝzzraʕ mǝn 
šaṃāṃa šōṛ l-bādīya ṣṣaḥrāwīya. 3. w tʕab w ǝndbáṛ ḏ̣ahru w mšeʔ, ylawwǝd lǝl-ḥǝrrīya, 
v blād ma vīh arwāgīž. 4. w f ṭrīgu žbaṛ kalb. 5. sawwlu lǝḥmāṛ: ǝnta xbāṛak? 6. gāllu 
lkalb: āna kǝnt ǝmʕá madda yǝngāllha ūlādādǝm. 7. nasraḥ lǝġnamhǝm mʕa rāʕīhǝm 
w  nbāt ḥārǝsha w  nḏ̣ǝll ḥārǝsha w  la yaʕṭūni māhu šwayy mǝn ǝššṛāb luṃṃassax 
v  gdēḥa ysammūha lmaylaq. 8. w  mʕa hāḏa lli kāfawli bīh ǝnn wāḥǝd mǝnhǝm lāhi 
yʕayyǝb lowxaṛ ygūllu: ya kalb, ya lkalb! 9. w āna ma tleyt ṣābǝr aʕla hāḏa. 10. w māši 
nlawwǝd lǝl-ḥǝrrīya v  blād ma vīh ḥadd yḏaqqǝl aʕlīya w  la ḥadd mālǝkni. 11.  gāllu 
lǝḥmāṛ: ḥatt ͜ āna mʕa waḥdeyn ūlādādǝm yǝˈrǝvdu ʕlīya w yḏaqqlūni w la bāgi šiʔ, ma 
yʕaddlūhli w  ndōṛ blād vīh lḥǝrrīya w  māši ʕan ūlādādǝm. 12.  gāllu: tʕāla nǝttavgu! 
13. w mšāw hūma lǝḏneyn w f ṭrīghǝm žǝbru 7 dīk. 14. gālūlu: ǝnta xbāṛak? 15. gāllhǝm: 
āna kǝnt ǝmʕa waḥdeyn yǝngāllhǝm ūlādādǝm, naḏḏan ǝlhǝm ʕgāb ǝlleyl ǝnwaʕʕīhǝm 
aʕla ṣṣleʔ. 16. w rīši zeyn w ʕǝrfi laḥmaṛ yzayynu bīh ǝyyāmhǝm w mʕa hāḏa nġannīlhǝm. 
17. mneyn yʕūd yōm ǝlʕīd yowklu lḥam w yǝˈlǝbsu llbās ǝzzeyn w yǝˈvǝrḥu w āna nǝnḏbáḥ, 
w ṣḥābi yǝnḏǝbḥu. 18. w mneyn naġlaṭ w naḏḏan sābǝg mʕa ṣṣbāḥ v  leyl yǝḏǝbḥūni. 
19. gālūlu: tʕāla mšī mʕāna! 20. nǝˈbǝḥḏu ʕan blād ma vīh ūlādādǝm, ya kānna nrāw 
vīh ǝlḥǝrrīya, ma yʕūd ḥadd mwaṛṛaṭna. 21.  tammu māšyīn žǝbru nērǝb 8 gāltǝlhǝm 
ṃṃalli ʕanha w ṃṃaṛṛṭīnha lǝbxānīs w tdōṛ ǝlḥǝrrīya w mšāt mʕāhǝm. 22. žāw lǝblād 
wusṭ ǝlġāba w ʕaddlu vīh zrība w ḥarḏu vīh yāsǝr mǝn ǝzzraʕ w ḥarḏ lǝḥdeyž. w ʕād 
lǝḥdeyž ʕandhǝm yāsǝr. 23.  w  ʕandhǝm ḏ̣āya w  ʕandhǝm ġǝrd w  zrībǝthǝm zeyna 
w tnaʕʕmu w traḥḥmu w ʕād ma mḏaqqal aʕlīhǝm šiʔ, w mǝstaʕmaṛhǝm šiʔ. 24. baʕad 
sana gāllhǝm lǝḥmāṛ: āna lleyla nǝxtǝr 9 ǝnġanni! 25.  gālūlu: ya lǝḥmāṛ, la tġanni! 
26. ǝḥna žbǝrna ḥǝrrīyǝtna mn ūlādādǝm. 27. ya ġeyr la ġanneyt ygǝdd yasmaʕna šiʔ 
ǝmn ǝhl ǝlġāba, w yžīna šiʔ yaḏ̣lamna waḷḷa ywaṛṛaṭna. 28. gāllhǝm: āna lli maššāni 
ʕan ūlādādǝm ǝnhǝm yḏaqqlu ʕlīya ywarrṭūni. 29.  ǝntūma ṃṃalli īla ʕǝdtu lāhi 

	 6	 Mit /ḍ/ und nicht mit /ḏ̣/. Siehe Cohen (1963: 16) „ḍʕǝf ‘il s’est affaibli’ (toutes les formes de la 
racine de ce verbe comportent d’ailleurs un ḍ en ḥassaniya“. Auf Seite 17 erklärt er Formen mit 
/ḍ/ anstelle von /ḏ̣/ als „formes empruntées à la langue littéraire“.

	 7	 Vgl. Satz 4 žbaṛ. In Taine-Cheikh (1989 II: 290) žbaṛ, aber auch žabṛū-h.
	 8	 In Taine-Cheikh (2004: 89) ist neyreb maskulin.
	 9	 In Taine-Cheikh (1989 III: 587) xtǝr „(pour xtār) … désirer, vouloir“ und Imperfekt yǝxteyr neben 

yǝxtǝr.



Ḥassānīya-Texte des mauretanischen Dichters Ahmedou Ould Abdel Kader  361

twaṛṛṭūni w  tḏaqqlu ʕlīya, lāhi nǝmši ʕankǝm! 30. w tǝmmu f hāḏa īlīn gām yġanni. 
31.  mneyn ġanna w  žāʔ šwayy mǝl-waġt 10 žāhǝm gābūn, dǝbb. 32.  gāllhǝm gābūn: 11 
ǝntūma xbāṛkǝm? 33. gālūlu: ḥna alla žeyna hūn. 34. walla tamm yǝtkallam mʕāhǝm 
īlīn šāf lǝḥmāṛ w raṣṣav gaysu 12 hāmmu yowklu. 35. gām lǝḥmār yxabbṭu bkarʕāyh aʕla 
lvumm. 36. raṣṣav ǝddīk w nkǝt ʕaynīn gābūn. 37. w raṣṣav ǝlkalb w gṭaʕ aʕrāgīb gābūn. 
38. w bga gābūn ǝʕma w mʕaṛgab. 39. kǝtlūh w rǝdmūh. 40. w žamʕu w gālu lǝlḥmāṛ: hāḏi 
slǝkna mǝnha ya ġeyr aʕṭīna lʕāvya, aʕṭīna lʕāvya la tžīb ǝnna ṛwāyāt ma ʕandna ǝlhǝm 
šiʔ! 41.  gāllhǝm lǝḥmāṛ: ǝsǝmḥūli hāḏi lowwla w  la tleyt inšaḷḷa lāhi nġanni w  ndōṛ 
nǝgbǝl nīḏ̣āmkǝm w nǝsmaʕǝlkǝm. 42. baʕad sana kān lǝḥmāṛ yǝxtǝr yġanni maṛṛa xṛa, 
gāllhǝm: āna lāhi nġanni! 43. gālūlu: la tġanni ya lǝḥmāṛ! 44. w baʕad šiʔ, bga yyām ma 
ġanna. 45. tǝmm īlīn ġannālhǝm. 46. mneyn ġanna žāhǝm sbaʕ, gāllhǝm: mǝn gāllkǝm ǝl-
ġābti lli āna mǝlǝkha? ma sawwǝltūni w la ʕallamtūni! 47. gālūlu: š tǝbġi? 48. gāllhǝm:  
mā ͜ na nǝbġi šiʔ! lāhi nowkǝl ǝddīk, ǝṣṣbūḥ, lāhi nowkǝl ǝlkalb ǝġdéʔ, w lāhi nʕaddǝl 
lǝḥmāṛ ǝʕšéʔ, w nnērǝb w lāxreyn nowkǝlhǝm v-waġt owxaṛ. 49. tǝmmu f hāḏa, īlīn gām 
ǝssbaʕ hāmmu ymǝss lǝḥmāṛ. 50. gām lǝḥmāṛ yxabbṭu bkarʕāyh aʕla lvumm. 51. raṣṣav 
ǝddīk w nkǝt ʕaynīn ǝssbaʕ, raṣṣav ǝlkalb w gṭaʕ aʕrāgīb ǝssbaʕ. 52. ǝbgá ssbaʕ muʕaṛgab 
w la yrāʕi f šiʔ, ǝʕmá. 53. w kǝtlūh w rǝdmūh. 54. žamʕu maṛṛa xṛa w gālūlu lǝlḥmāṛ: 
aʕṭīna l-ʕāvfa, aʕṭīna lʕāvya, ǝnheynāk ǝnheynāk! aʕṭīna lʕāvya! 55.  gāllhǝm: inšaḷḷa 
ma tleyt lāhi nġanni. 56. hāḏi lmaṛṛa ǝsǝmḥūli ma tleyt lāhi nġanni abadan. 57. mneyn 
žāw ʕāmeyn ya huwwa lǝḥmāṛ ṃṃalli yǝxtǝr yġanni w yaʕṛav ʕannu mneyn ygūlha 
laṣḥābu ma yxallūh. 58. gām w ġanna ma ʕallamhǝm. 59. mneyn ġanna tǝmmu īlīn ḏǝ-
hiyya zzrība, žāyǝthǝm aḏ̣ru 13 huwwa l-vīl, ḥāmǝlha rāvǝdha ʕla ṛaˈgǝbtu. 60. gāllhǝm: 
ǝxbāṛkǝm hūn ǝtžū ma ʕallamtūni w eynta žaytu hūn? 61. gālūlu: š tǝbġi? 62. gāllhǝm: 
āna ʕandi ūlaydāt žayʕānīn lāhi nǝmši bīkǝm yǝtʕaššāw bīkǝm ūlaydāti. 63.  gālūlu: 
allā ͜ lli tǝbġi? 64. ya ġeyr ǝḥna smaʕna ʕannak ǝmtīn w qawi. 65. mǝn dṛa ya kānak 
tgǝdd tǝrvǝd hāḏa ččǝhli? 14 66. gāllhǝm: ǝngǝdd! 67. ǝˈbrǝk taḥt ǝččǝhli, ʕarīš, w ūgǝv 
bīh w gām māši w ččǝhli ʕla ḏ̣ahru. 68. gāmu w rabṭu ččǝhli ʕla kǝršu w gdāw vīh ǝnnāṛ. 
69. w hṛab ʕanhǝm w nḥaṛag ǝlvīl ḥrūga mtān. 70. mneyn ʕād mʕa ṣṣbāḥ, ʕarvu ʕan 
ǝlvīl ydōṛ yaržaʕǝlhǝm. 71. lǝḥmāṛ ǝhṛáb w ṣḥābu ṭalʕu teydūma 15 kbīra. 72. žāhǝm ǝlvīl 
w lḥaghǝm vowg ǝtteydūma w ma ygǝdd yalḥaghǝm. 73. w mša w ržaʕ w ʕaddal ḥālu 
bāš yalḥaghǝm. 74. žāb ḏlāḏīn vīl. 75. ǝˈbrǝk huwwa w huwwa ttaḥtāni w žāʔ vīl ḏāni 
brǝk vowgu w žāʔ vīl ḏālǝḏ ǝˈbrǝk vowg ḏāk w žāʔ rābǝʕ ǝˈbrǝk vowg ḏāk. 76. wāḥǝd 

10	 In Heath (2004: 267) waqt mit Punkt über /q/, Seite XII als „roughly [qɤ] with only a faint stop 
portion“. Hier liegt eindeutig /ġ/ vor. Nicht in Taine-Cheikh (2004) s. v. „temps“.

11	 Ould Mohamed-Baba (2008: 239) „hiena (macho)“ ohne Etymologie. Wird immer ohne Artikel 
verwendet.

12	 Vgl. Ould Mohamed-Baba (2008: 241) gās, igīs „dirigirse a“.
13	 In vorliegenden Glossaren und Wörterbüchern nicht nachweisbar.
14	 Taine-Cheikh (1989 II: 265) „hangar (en paille ou non), toit reposant sur des piliers (générale-

ment en bois), couverture d’un étalage“, glossiert mit ʕarīš.
15	 Taine-Cheikh (1989 II: 191) aus dem Zenaga.
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vowg wāḥǝd ydōṛ iyyāk ḏāk mǝnhǝm ǝlli huwwa lvowgāni mǝn ǝḏḏlāḏīn yalḥag ṛās 
ǝtteydūma w  yagbaḷhǝm b-eydu, yaṭraḥḥǝm v  ǝtṛāb w  yǝktǝlhǝm ǝlvīl ǝlmaḥṛūg. 
77. mneyn ʕād ǝlvīl ǝlli huwwa ǝḏḏlāḏīn huwwa lvowgāni lāhi yalḥaghǝm, gām ǝddīk 
w  tkallam mǝlvowg ʕayyaṭ lǝl-nērǝb, gāllha: ya mǝnt ǝžžhūṛa 16 īlāh ǝnnāṛ naḥrag 
ḏǝ lmalʕūn! 78. ǝsmáʕ ǝlvīl ǝttaḥtāni ǝlli kān maḥṛūg sābǝg ḏāk, ǝsmáʕ ǝxbāṛ ǝnnāṛ 
w ǝnxlá w hṛab. 79. ṭāḥu lǝvyāl lǝxreyn w mātu. 80. w hṛab ǝlmaḥṛūg waḥdu. 81. w sǝlku, 
slǝk  ǝlkalb w  slǝk lǝḥmāṛ w  nnērǝb w  ṣḥābu ḍḍaʕīfīn w  ražʕu l-ḥarṯhǝm, ḥayāthǝm 
ǝzzeyna. 82. w  lǝḥmāṛ marr aʕlīhǝm, ma šāfūh. 83. ma ʕarvu ya kān kālūh lǝbxānīs 
waḷḷa ržaʕ lūlādādǝm. 84. w hakaḏā fit-taʕāwun quwwa w ǝlḥurrīya maḥkūmatun bin-
niḏ̣ām liʔannaha nisbīya. 

Text 1: �Die Geschichte vom Esel, vom Hund, vom Hasen, 
vom Hahn und den wilden Tieren, den armen

1. Er sagte dir, was er sagte und was uns klar erschien und was dir klar erschien und 
was den Kindern der Muslime klar erschien.17 2. Es war einmal ein Esel, dem mach-
ten seine Leute das Leben schwer und quälten ihn und luden ihm die Wasserschläuche 
auf und sie luden ihm das Korn auf von Šaṃāṃa 18 bis zur Wüste. 3. Und er wurde 
müde und sein Rücken wurde schwielig und er lief weg, um die Freiheit zu suchen, in 
einem Land, wo es keine Menschen gab. 4. Und auf seinem Weg traf er einen Hund. 
5. Da fragte ihn der Esel: Was ist mit dir? 6. Da sagte ihm der Hund: Ich war mit 
Leuten zusammen, die nennt man „Menschen“. 7. Ich bringe ihre Schafe zur Weide 
mit ihrem Hirten und verbringe die Nacht damit sie zu bewachen und ich bewache 
sie die ganze Zeit und trotzdem geben sie mir nichts außer ein bisschen schmutziges 
Wasser in einem Napf, den sie maylaq nennen.19 8. Und obwohl sie mir das übertra-
gen haben, ist es so, dass, wenn einer von ihnen den anderen beschimpfen will, er zu 
ihm sagt: Du Hund, du Hund! 9. Und ich habe dazu keine Geduld mehr. 10. Und ich bin 
losgegangen, um die Freiheit zu suchen in einem Land, in dem keiner mir das Leben 
schwer macht und in dem mich keiner besitzt. 11. Da sagte zu ihm der Esel: Auch ich 
war mit einigen Menschen zusammen, die luden mir Lasten auf und machten mir 
das Leben schwer, und das war schon alles, sie behandelten mich nicht gerecht und 
ich suche ein Land, in dem es Freiheit gibt, und ich bin den Menschen weggelaufen. 
12. Er sagte zu ihm: Geh her wir schließen uns zusammen! 13. Und da gingen die beiden 

16	 žhūṛa „Hasenbau“ zu Taine-Cheikh (1989 II: 342–343) žhaṛ „creuser (un puits)“. Alle weiteren 
Beispiele beziehen sich nur auf das Brunnengraben.

17	 Stereotype Einleitung bei Märchen und Erzählungen.
18	 Šaṃāṃa heißen die fruchtbaren Ufer des Senegal-Flusses, wo Getreide, darunter vor allem 

Hirse, angebaut wird.
19	 Es ist ein hölzerner Trinknapf für Hunde.
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los und auf ihrem Weg trafen sie einen Hahn. 14. Sie sagten zu ihm: Was ist mit dir 
los? 15. Er sagte zu ihnen: Ich war mit einigen zusammen, die nennt man „Menschen“, 
für die krähte ich nach der Nacht und rief sie zum Gebet auf. 16. Und meine Federn 
sind schön und damit schmücken sie ihre Tage und dazu singe ich ihnen auch noch 
etwas vor. 17. Wenn der Tag des (Opfer-)Festes ist, essen sie Fleisch und sie ziehen die 
schönen Kleider an und feiern und ich werde geschlachtet und meine Freunde wer-
den geschlachtet. 18. Und wenn ich einen Fehler mache und vor dem Morgen in der 
Nacht zum Gebet rufe, schlachten sie mich. 19. Sie sagten zu ihm: Komm geh mit uns! 
20. Wir suchen nach einem Land, in dem es keine Menschen gibt. Vielleicht finden 
wir in ihm die Freiheit, und es gibt keinen, der uns quält. 21. Sie zogen weiter, da tra-
fen sie einen Hasen, der erzählte ihnen auch von sich und den hatten die wilden 
Tiere gequält, und er suchte die Freiheit und zog mit ihnen. 22. Sie kamen in ein Land 
mitten in dem Wald und da hatten sie einen umzäunten Acker gemacht, in dem sie 
viel Korn und Melonen anbauten. Und sie hatten eine gute Melonenernte. 23. Und sie 
hatten einen Tümpel 20 und sie hatten eine Düne und ihr Acker war schön und es ging 
ihnen gut und sie freuten sich des Lebens und nichts mehr machte ihnen das Leben 
schwer und nichts unterdrückte sie. 24. Nach einem Jahr sagte ihnen der Esel: Ich 
möchte heute Nacht singen. 25. Sie sagten zu ihm: Esel, sing nicht! 26. Wir haben un-
sere Freiheit vor den Menschen gefunden. 27. Aber wenn du singst, kann uns einer 
von den Bewohnern des Waldes hören und kommt zu uns und unterdrückt und quält 
uns. 28. Er sagte zu ihnen: Ich, was mich veranlasste, von den Menschen wegzugehen, 
war, dass sie mir das Leben schwer machten und mich quälten. 29. Wenn ihr mich 
nun auch quälen werdet und mir das Leben schwer macht, so werde ich von euch 
gehen. 30. Und so verblieben sie, bis er anfing zu singen. 31. Als er sang, da kam zu 
ihnen nach einer Weile eine Hyäne, ein Bär.21 32. Da sagte die Hyäne zu ihnen: Was 
ist mit euch? 33. Sie sagten zu ihr: Wir sind nur hierhergekommen. 34. Nun sie redete 
weiter mit ihnen, als sie den Esel sah, da sprang sie auf ihn los und wollte ihn fressen. 
35. Da schlug ihr der Esel mit seinen Füssen auf das Maul. 36. Da sprang der Hahn los 
und pickte die Augen der Hyäne aus. 37. Und da sprang der Hund los und biss ihr die 
Flechsen durch. 38. Und die Hyäne wurde blind und hatte durchgebissene Flechsen. 
39. Sie töteten sie und begruben sie. 40. Und sie versammelten sich und sagten zum 
Esel: Wir sind noch einmal davongekommen, aber lass uns in Frieden, lass uns in 
Frieden und bring uns nicht solche Geschichten, mit denen wir nichts zu tun haben. 
41. Da sagte zu ihnen der Esel: verzeiht mir, dieses ist das erste Mal und ich habe nicht 
vor, so Gott will, und werde nicht mehr singen und versuchen eure Ordnung durch-
einanderzubringen, und ich werde auf euch hören. 42. Nach einem Jahr hatte der 
Esel wieder Lust, ein anderes Mal zu singen. Er sagte zu ihnen: Ich werde singen! 
43. Sie sagten zu ihm: Singe nicht, Esel! 44. Und danach vergingen ein paar Tage ohne 

20	 ḏ̣āya Taine-Cheikh (1998 VII: 1369) ḏ̣āye „mare, marigot … mare temporaire“.
21	 Da hat er wohl etwas verwechselt.
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dass er sang. 45. Bis er ihnen vorsang. 46. Als er sang, kam zu ihnen ein Löwe. Er sag-
te zu ihnen: Wer hat euch von meinem Wald erzählt, dessen König ich bin? Ihr habt 
mich nicht gefragt und ihr habt mir nicht Bescheid gesagt. 47. Sie sagten zu ihm: was 
willst du? 48. Er sagte zu ihnen: Ich will nichts! Ich werde den Hahn zum Frühstück 
fressen, ich werde den Hund zum Mittagessen fressen, und ich werde den Esel zum 
Abendessen machen, und den Hasen und die anderen esse ich zu einer anderen Zeit. 
49. Sie verblieben so bis der Löwe den Esel angreifen wollte. 50. Da schlug der Esel 
ihn mit seinen Füssen auf das Maul. 51.  Da sprang der Hahn los und hackte dem 
Löwen die Augen aus, da sprang der Hund los und biss die Flechsen des Löwen durch. 
52. Da blieb der Löwe mit durchgebissenen Flechsen und sah nichts mehr, er war 
blind. 53. Und sie töteten ihn und begruben ihn. 54. Sie versammelten sich ein weite-
res Mal und sagten zum Esel: lass uns in Frieden, lass uns in Frieden, wir sind fertig 
mit dir, wir sind fertig mit dir! Lass uns in Frieden! 55. Er sagte zu ihnen: So Gott will, 
werde ich nicht mehr die Absicht haben zu singen. 56. Dieses Mal verzeiht mir, ich 
habe die Absicht nie wieder zu singen. 57. Als zwei Jahre um waren, da hatte der Esel 
wieder Lust zu singen, aber er wusste, wenn er das seinen Freunden erzählen würde, 
würden sie ihn nicht lassen. 58. Er fing an zu singen ohne ihnen Bescheid zu sagen. 
59. Als er sang da blieben sie, bis ein Dickhäuter, also ein Elefant, diesen Pferch hoch-
hob und ihn auf seinem Hals trug. 60. Er sagte zu ihnen: Was ist mit euch hier, ihr 
kommt hierher und habt mir nicht Bescheid gesagt, und wann seid ihr hierher ge-
kommen? 61. Sie sagten zu ihm: Was willst du? 62. Er sagte zu ihnen: Ich habe hung-
rige Kinder, ich werde euch mitnehmen und euch werden meine Kinder zum Abend-
essen verspeisen. 63. Sie sagten zu ihm: Nur das willst du? 64. Aber wir haben von dir 
gehört, dass du kräftig und stark bist, wie man weiß. 65. Vielleicht kannst du diese 
Laube hochheben? 66. Er sagte zu ihnen: Ich kann! 67. Er kniete unter die Laube und 
stand mit ihr auf und ging los mit der Laube auf seinem Rücken. 68. Da banden sie die 
Laube an seinem Bauch fest und zündeten sie an. 69. Und er flüchtete vor ihnen und 
der Elefant wurde ordentlich verbrannt. 70. Als es Morgen wurde, da wussten sie, 
dass der Elefant versuchen würde zu ihnen zurückzukehren. 71. Der Esel floh und 
seine Freunde stiegen auf einen großen Affenbrotbaum. 72.  Der Elefant kam und 
fand sie auf dem Baobab, aber er konnte sie nicht erreichen. 73. Und er ging weg und 
kehrte zurück und bereitete sich vor, um sie zu erreichen. 74. Er brachte dreißig Ele-
fanten mit. 75. Er kniete sich nieder, und er war der unterste, dann kam ein zweiter 
Elefant, der kniete auf ihm, und es kam ein dritter Elefant, der kniete auf jenem, und 
es kam ein vierter, der kniete auf jenem. 76. Einer auf dem anderen versuchte, dass 
derjenige von ihnen, der der oberste von den dreißig war, die Krone des Baobab-Bau-
mes erreichte und ihn mit seiner Hand packen könnte. 77. Als der Elefant, der der 
dreißigste war, der der oberste war sie fassen wollte, da sprach der Hahn von oben 
und rief dem Hasen zu: Tochter des Baus,22 her mit dem Feuer, ich will diesen 

22	 Epitheton für den Hasen.
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verfluchten Kerl verbrennen! 78. Der untere Elefant, jener der vorher verbrannt wor-
den war, hörte das von dem Feuer, machte sich aus dem Staub und floh. 79. Da fielen 
die anderen Elefanten hinunter und starben. 80.  Und der Verbrannte floh allein. 
81. Und sie kamen davon, der Hund kam davon und der Esel kam davon und der Hase 
und seine armen Freunde, und sie gingen zu ihrem Acker zurück und ihrem schönen 
Leben. 82.  Und der Esel verschwand aus ihrem Leben, sie sahen ihn nicht mehr. 
83. Sie wussten nicht, ob ihn die wilden Tiere gefressen hatten oder ob er wieder zu 
den Menschen zurückgekehrt war. 84. Und so ist in der Zusammenarbeit Stärke und 
die Freiheit ist bedingt durch Ordnung, denn sie ist relativ.

Text 2: ṛwāyt əl-xəṭṭār əl-ḥukamāʔ

1. gāllak ma gāllak w ǝl bān ǝnna w ǝl bānlak, w ǝl bān lūlaydāt ǝlmǝsǝlmīn. 2. xālǝg 
w huwwa sǝlṭān, vǝd-dahaṛ lowwǝl. 3. ṛāḥūlu ḏlǝt xǝṭṭār. 4. bayyathǝm v beyt mǝn dāṛu 
w mneyn ʕād waġt ǝlǝʕˈšǝʔ, maššālhǝm lǝʕˈšǝʔ, w kān kǝskǝs ǝlli ʕlīh ǝlḥám. 5. w huwwa 
ssǝlṭān ma gʕad mʕa xǝṭṭāru w  la tʕašša mʕāhǝm. 6. ya ġeyr ǝgbaḍ 23 wāḥǝd barrku 
ḥḏāhǝm ma yrāʕu vīh. 7. gāllu ssǝlṭān lǝmnādǝm hāḏa lmubarrak: ǝsmáʕ līʔ, ḏāk ǝlli lāhi 
ygūlu. 8. ǝnthāw ǝlxǝṭṭār ǝtʕaššāw, w šākkīn ʕanhǝm ma ḥḏāhǝm ḥadd. 9. gāl wāḥǝd 
mǝnhǝm: hāḏa llḥam ǝlli ʕlīh ḏǝʔ kǝskǝs rāḏ̣ʕa lban ǝbxānīs! 10. gāl ǝṯṯāni: ḥatta hāḏa 
kǝskǝs mūlātu lli bā́rǝmtu w mʕaddǝltu ma ʕād tṣalli lwaġt ǝlli kānt tʕaddlu vīh qaṭʕan 
ʕanha ma tṣalli. 11. gāl ǝṯṯālǝṯ: ḥatta ssǝlṭān ǝlli ḥna bǝyyāt ʕandu blābu, ma ʕandú-bu. 
12. ržaʕ ǝlžāsūs ǝssǝlṭān, gāllu ḏāk ǝlli gālu lxǝṭṭār ǝṯṯlāḏa. 13. gām ǝssǝlṭān w mašša 
lǝrrāʕi lli sārǝḥ lǝġnǝm ǝlli mǝnha ššǝʔ, ǝlmaḏbūḥa. 14. gāllu: hāḏi ššǝʔ, bāš rabbeytha? 
15. gāllu: hāḏi ššǝʔ, mneyn kānt ǝxlāga ṣġayyre, mātǝt ǝṃṃha. 16. w kānǝt ʕandi kalbe, 
ǝlbanha yāsǝr w  xalleytha tarḏ̣aʕha. 17.  w  rbāt bǝlbanha. 18.  gām ǝssǝlṭān uṃṃalli 
w maššǝʔ, lǝmṛa lli mʕaddla kǝskǝs. 19. gāllha: mǝn dṛa yā kānǝk vǝl-waġt ḏīk ǝlli kǝnti 
tʕaddli hāḏa kǝskǝs 24 ǝlli kālū lxǝṭṭār mǝn dṛa kānǝk ḏāk ǝlwaġt ma tṣalli? 20. gā́lǝtlu: 
ṣaḥīḥ! ma kǝnt nṣalli! 21. gām ǝssǝlṭān, uṃṃalli wʕad ǝṃṃu w žāha wḥadhǝʔ, w gvaḷ 
aʕlīha ddāṛ w gbaḍ xanžaṛ w gāllha: yaṃṃi gūlīli būya mǝnhu! gūlīli būya lḥaqīqi āna 
naʕṛav ʕannu! 22. ǝssǝlṭān ǝlli tgūli ʕannu būya māhu huwwa būy! 23. xāft, xāft ǝṃṃ 
ǝssǝlṭān mǝnnu yǝktǝlhǝ, w gā́lǝtlu: ya wleydi, ǝlḥaqīqa, ǝn būk ma yūlǝd, kān ʕāqīm. 
24. w xǝft ǝnn ǝssǝlṭāna tǝmšiʔ, ʕan beytu, ʕan xeymǝtkǝm. 25. w gbaḍt leylǝ, rāʕi lbǝll 
w  daxxaltu ʕlīya, w  ḥmǝlt mǝnnu ḏāk ǝlḥamǝl kān w  huwwa lli ʕād mǝnnu wǝlli lli 
huwwa ǝntǝ. 26. w ḥagg būk ǝssǝlṭān ǝlli yǝngāl ʕannu būk māhu huwwa būk ǝlḥaqīqi. 
27. gām ǝssǝlṭān ǝṣṣāʔ,25 w maššǝʔ, lǝlḥukamāʔ lǝḏ̣yāvi, ǝlxǝṭṭār ǝṯṯlāḏǝ, gāllhǝm: āna 

23	 Mit /ḍ/ und nicht mit /ḏ̣/. Vgl. Cohen (1963: 16), der einige Formen mit /ḍ/ aufzählt, darunter aber 
nicht diese Form. Ould Mohamed-Baba (2008: 238) gbaḏ̣, Heath (2004: 63) idem.

24	 Ohne Artikel!
25	 Taine-Cheikh (1988 I: 21) ǝṣṣa ~ ṣṣa „donc“.
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smaʕtkǝm mneyn gǝltu ʕan kǝskǝs, w mūlātu ma tṣalli, ǝlli mʕaddǝltu. 28. w ʕan ǝššǝʔ, ǝlli 
maḏbūḥa rāḏ̣ʕa lban ǝbxānīs. 29. w smaʕtkǝm mneyn gǝltu ʕanni āna blābu. 30. nǝxtǝr 
kǝll wāḥǝd mǝnkǝm ygūlli hāḏa š waṣṣāh ygūlu, bāš gālu! 31. gām ḏāk ǝlli gāl ʕan ǝššǝʔ, 
ʕlīha rāḏ̣ǝʕha lban ǝbxānīs, gāllu: hāḏa aʕṛaft ǝnnha rāḏ̣ʕa bǝlbán lǝbxānīs bīya ǝlli 
šḥamha yanšaf beyn ǝllḥam w  lʕaḏ̣ǝm. 32.  hāḏa ma yǝxlǝg ykūn lǝbxānīs. 33.  gāllak 
lowxaṛ, ǝlli gāl ʕan mūlāt kǝskǝs ma tṣalli, gāl: kǝskǝs báṛǝmtu māhi zeyna, mistaxsaṛ 
šwayy bīh ǝlli mʕaddǝltu ma tṣalli, taṭraḥ lǝgdaḥ aʕla gwāymha tǝtḥarrǝk maṛṛāt ḏāk 
ǝttǝḥṛāk, wǝsṭ ǝlʕamal huwwa lli xassaṛ barmǝt kǝskǝs. 34. gām lowxaṛ ǝlli gāl ʕan 
ǝssǝlṭān blābu, gāllu: āna gǝlt ʕannak ǝblābu bīya lli ntǝ, ma sallamt aʕla xǝṭṭārak w la 
gʕadt ǝmʕāhǝm, w la tʕaššeyt ǝmʕāhǝm. 35. w hāḏa ḥadd ǝb-būh ma yʕaddlu! 36. aʕṛáv 
ǝssǝlṭān ʕan ǝlgowm ǝṯṯlāḏa ḥukamāʔ, ḏ̣yāvīnu xǝṭṭār ḥukamāʔ. 37. w gāllhǝm: ˈǝsǝknu 
mʕāyǝ, w yʕūdūlu wuzaṛāʔ, w ytamm ysawwǝlhǝm ʕan kǝll šī. 

taʕlīq

1. ṭayyǝb, hāḏi lqǝṣṣa āna vāhǝm mǝnha, ḥikam 26 šaʕbīya muʕayyana. 2. ǝlḥǝkma lowwla 
maḏalan: ǝn baṛṛāmǝt kǝskǝs mneyn ǝtkaṯṯǝr ǝlḥaṛaka, ǝtkaṯṯǝr ǝlḥaṛaka v waġt ʕamal 
lǝbreym, ygǝddu yžū lbaṛmāt mǝtkabbrāt, waḥda ʔakbaṛ mǝn lǝxṛa. 3.  mneyn tʕūd 
waḥda kbaṛ mǝn lǝxṛa, tgǝdd ḏīk ǝṣṣġayyra ṭṭīb sābǝg ḏīk lǝkbīra, tʕūd hāḏi xsāṛa. 
4.  ǝṭbīxǝt, ǝṭbīxǝt ǝlkǝskǝs, iḏán nǝˈvǝhmu hawn 27 mǝn hāḏi lḥǝkma ǝnnha ḥǝkma 
v maydān ǝṭṭabx. 5. ǝnnu sāʕt ǝbreym kǝskǝs, mūlātu yallǝtha 28 ma tǝtḥarrǝk. 6. iyyāk yžī 
maḏ̣būṭ w mutgaddyīn baṛmātu w malǝs w la vīhǝm waḥda kbaṛ mǝn lǝxṛa. 7. nǝvǝhmu 
mǝn masʔalt ǝššǝʔ, ḥǝkma šaʕbīya ma náʕarvu 29 kānha ṣaḥīḥa waḷḷa kāḏba. 8.  ǝnn 
lǝbxānīs yǝnžbáṛ ǝšḥam beyn aʕḏ̣āmhǝm w ǝlḥamhǝm, w ǝḥna lli náʕaṛvu lḥayawān 
ǝnnu ššḥam vīh yʕūd vōg ǝllḥam, w la naʕṛav ya kān ǝlli gālǝt ǝlḥǝkma ššaʕbīya kānha 
ṣādga waḷḷa kāḏba. 9. masʔalt ǝssǝlṭān nǝvǝhmu mǝnhe, ǝnnu ʕayb ʕand ǝlmūrītānyīn 
lowwlīn w ʕayb ʕand ḏū lli lyowm, ṛāžǝl ymūt ma xallǝf awlād. 10. hāḏa kān ʕayb w ma 
zāl ʕayb. 11. w ʕandu asbāb xuṣūṣan mǝn ǝnnāḥya ddīnīyǝ, ǝnnu wāḥǝd māt, ma ʕandu 
ʔawlād yǝṭǝlbūlu „Aḷḷāh ǝṛṛaḥma!“, w yṣaddgu ʕla ṛūḥu baʕad mawtu, yʕūd maḥṛūm, 
baʕad mawtu. 12. w wāḥǝd ma xallaf awlād yǝnˈtsǝʔ w la tlǝʔ, ḥadd yaʕṛav ǝsmu. 13. w la 
ʕād b awlādu w awlādu b awlādhǝm, ytamm yǝnˈsmǝʔ, w ytamm maʕṛūf ʕāgǝb mawtu, 
w yʕūd ḏǝʔ, ǝmtidād ǝlḥayātu. 14. hāḏi lʕaqlīya mǝn ʕǝzzǝt lawlād w ḥǝbbhǝm hiyya 
lli davaʕǝt zawžt ǝssǝlṭān lǝkbīr lǝnnhǝʔ, mneyn ʕād zawžha ʕāqīm ǝnnha ma txalli 

26	 Er spricht nicht immer ein Schwa aus, wo man es erwarten müsste, was schlicht eine Anglei-
chung an das Hocharabische ist.

27	 Er gebraucht hawn und hūn. In Cohen (1963:  231)  hūni, Taine-Cheikh (2004:  81)  hūn, Heath 
(2004: 85) hawn.

28	 Taine-Cheikh (2004: 67) „yalle / yallt- (+ pron. affixe commençant par une voyelle) + v : ex. il faut 
que je parte demain … yallt-i nǝmši subh [sic!]“.

29	 Beim Abfragen auch als naʕárvu realisiert.
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ssǝlṭān yʕūd ʕāqīm w dvaʕha hāḏi l tʕaddǝl ūlǝd māhu mašrūʕ. 15. w nǝvǝhmu uṃṃalli 
mǝn hāḏi lǝḥkāyǝ, ʕand ǝlmūrītānīyīn ma zeyn ʕandhǝm ḥadd yxalli xǝṭṭāru wḥādhǝm 
ma tkallǝm ǝmʕāhǝm w la gʕad ǝmʕāhǝm.

Text 2: Die weisen Gäste

1. Er sagte dir, was er sagte, und es wurde uns offenbar und dir offenbar und den 
Kindern der Muslime offenbar. 2. Es war einmal ein Sultan, in früheren Zeiten. 3. Zu 
dem kamen drei Gäste. 4. Er ließ sie in einem Zimmer seines Hauses übernachten, 
und als die Zeit des Abendessens kam, schickte er ihnen das Abendessen, und das 
war Kuskus, auf welchem Fleisch war. 5.  Und er, der Sultan, saß nicht bei seinen 
Gästen und aß auch nicht mit ihnen zu Abend. 6. Vielmehr nahm er einen und schickte 
ihn zu ihnen ohne dass sie ihn sahen. 7. Der Sultan sagte zu dem Menschen, den er 
schickte: hör für mich das, was sie sagen werden! 8. Die Gäste waren mit dem Abend-
essen fertig und dachten, niemand sei bei ihnen. 9. Da sagte einer von ihnen: Dieses 
Fleisch, auf dem dieses Kuskus ist, stammt von einem Tier, das Milch von unreinen 
Tieren gesaugt hat. 10. Da sagte der zweite: Auch dieses Kuskus, diejenige, die es zer-
krümelt hat, die hat nicht gebetet als sie es machte, weil ihr das Gebet nicht erlaubt 
war. 11. Da sagte der dritte: Auch der Sultan, bei dem wir übernachten, der ist ohne 
Vater, er hat keinen Vater. 12. Der Spion ging zum Sultan zurück und berichtete ihm 
das, was die drei Gäste gesagt hatten. 13. Da ließ der Sultan nach dem Hirten schicken, 
der die Schafe gehütet hatte, von denen das geschlachtete Schaf stammte. 14. Er sagte 
zu ihm: Dieses Schaf, womit hast du es aufgezogen? 15. Er sagte zu ihm: dieses Schaf, 
als es noch ganz klein war, da starb seine Mutter. 16. Und ich hatte eine Hündin, die 
hatte viel Milch und ich ließ es sie saugen. 17. Und es wuchs mit ihrer Milch auf. 18. Da 
schickte der Sultan auch nach der Frau, die das Kuskus gemacht hatte. 19. Er sagte 
zu ihr: Woher weiß man, dass du zu der Zeit als du dieses Kuskus machtest, stimmt 
es, dass du da nicht gebetet hast? 20. Sie sagte zu ihm: Das ist richtig! Ich habe nicht 
gebetet. 21. Da ging der Sultan auch zu seiner Mutter und kam zu ihr, als sie allein 
war, und schloss sie im Haus ein, nahm einen Dolch und sagte zu ihr: Mutter sag mir, 
wer mein Vater ist! Nenn mir meinen richtigen Vater, ich möchte wissen, wer er ist! 
22. Der Sultan, von dem du sagst, er sei mein Vater, ist nicht mein Vater! 23. Sie fürch-
tete sich, sie hatte Angst, dass er sie töten würde und sagte zu ihm: Mein Sohn, die 
Wahrheit ist, dass dein Vater keine Kinder bekommen konnte, er war unfruchtbar. 
24. Und ich hatte Angst, dass sein Haus, euer Zelt, die Herrschaft verlieren würde. 
25. Und in einer Nacht nahm ich den Kamelhirten, ließ ihn mit mir schlafen, und ich 
wurde von ihm schwanger, und er ist es von dem mein Kind stammt, und das bist du. 
26. Und in der Tat, dein Vater der Sultan, von dem man sagt, dass er dein Vater sei, er 
ist nicht dein richtiger Vater. 27. Da ging der Sultan sofort zu den weisen Männern, 
die er eingeladen hatte, den drei Gästen und sagte zu ihnen: Ich habe gehört, als ihr 



368 Peter Behnstedt und Ahmed-Salem Ould Mohamed Baba

von dem Kuskus spracht und derjenigen, die es gemacht hat, dass die nicht betete. 
28. Und ich habe von dem Schaf gehört, das geschlachtet wurde und das von unrei-
nen Tieren gesäugt wurde. 29. Und ich habe gehört, dass ihr sagtet, dass ich keinen 
Vater habe. 30. Ich möchte, dass jeder von euch mir sagt, was ihn dazu gebracht hat, 
das zu sagen, weshalb er es gesagt hat. 31. Da sagte derjenige, der von dem Schaf ge-
sagt hatte, dass es von unreinen Tieren gesäugt wurde: ich wusste dass es von unrei-
nen Tieren gesäugt wurde, darauf brachte mich die Tatsache, dass sein Fett zwischen 
dem Fleisch und den Knochen trocken war. 32. Das kann nur ein unreines Tier sein. 
33. Da sagte ihm der andere, der von der Frau, die das Kuskus gemachte hatte, dass 
sie nicht betete: Das Kuskus war nicht gut zerkrümelt, diejenige, die es gemacht hat-
te, hat etwas von ihm verdorben, weil sie nicht betete, sie ließ die Schüssel auf ihren 
Oberschenkeln mehrmals hin und her wackeln als sie es zerkrümelte, mitten bei der 
Arbeit, das war es, was dazu führte, dass das Kuskus nicht richtig zerkrümelt wurde. 
33. Da sagte zu ihm der andere, der gesagt hatte, dass der Sultan keinen Vater habe: Ich 
sagte von dir, dass du keinen Vater hast, weil du nicht deine Gäste begrüßt hast und 
nicht bei ihnen saßest und auch nicht mit ihnen zu Abend gegessen hast. 30 35. Und 
das macht niemand, der einen Vater hat. 36. Da wusste der Sultan, dass die drei Leute 
weise Männer waren, die Leute, die er eingeladen hatte, waren weise Gäste. 37. Und 
er sagte zu ihnen: Wohnt mit mir, und sie wurden ihm zu Wesiren, und er fragte sie 
immer nach allen Sachen.

Kommentar

1. Gut, ich verstehe aus dieser Geschichte, dass es sich um bestimmte Volksweisheiten 
handelt. 2. Die erste Weisheit zum Beispiel [besagt]: Wenn die Frau, die das Kuskus 
zerkrümelt, sich zu viel bewegt, wenn sie sich zu viel bewegt, wenn sie es zerkrümelt, 
dann können die Krümel grösser werden, eines grösser als das andere. 3. Wenn ein 
Körnchen grösser ist als das andere, dann kann dieses kleine vor dem großen gar 
werden, dann ist dieses ein Verlust. 4. Es geht um das Kochen, das Kochen des Kuskus, 
folglich verstehen wir hier von dieser Weisheit, dass es sich um eine Weisheit aus 
dem Bereich des Kochens handelt. 5. Nämlich dass, wenn man Kuskus zerkrümelt, 
die Frau, die es macht, sich nicht bewegen soll. 6. Damit es richtig wird und die ein-
zelnen Körner gleich groß sind und glatt und dass unter ihnen keines größer als das 
andere ist. 31 7. Wir verstehen von der Angelegenheit mit dem Schaf, dass es sich um 
eine Volksweisheit handelt, von der wir aber nicht wissen, ob sie richtig oder falsch 

30	 Ahmed-Salem merkt an, dass es in 1001 Nacht ein Sprichwort gibt, wonach nur der uneheliche 
Sohn nicht mit seinen Gästen isst: man lam yaʔkul maʕa ḍayfihi fahuwa waladu zinā.

31	 Des Dichters Höflichkeit verschweigt, dass die Frau, die das Kuskus zerkrümelte, ihre Tage hatte 
und deshalb herumgerutscht ist. Das deutet er an durch „sie hat nicht gebetet“.
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ist. 8. Bei den wilden Tieren ist es nämlich so, dass sich Fett zwischen ihren Knochen 
und dem Fleisch befindet, und wir wissen von den [reinen] Tieren, dass sich das 
Fett in ihnen über dem Fleisch befindet, aber ich weiß nicht, ob das, was die Volks-
weisheit sagt, richtig oder falsch ist. 9. Von der Angelegenheit des Sultans verstehen 
wir, dass es eine Schande ist bei den Mauretaniern von früher, aber auch denen von 
heute, wenn ein Mann stirbt ohne Kinder zu hinterlassen. 10. Das war eine Schande 
und bleibt eine Schande. 11. Und dafür gibt es Gründe speziell von der religiösen Seite 
her; nämlich, dass einer stirbt und keine Kinder hat, die für ihn um die Gnade Gottes 
bitten, und die nach seinem Tod für seine Seele Almosen geben, [so dass] er nach 
seinem Tod selig ist. 12. Und einer, der keine Kinder hinterlässt, wird vergessen und 
niemand weiß seinen Namen mehr. 13. Und er ist nicht mehr bei seinen Kindern und 
seine Kinder bei ihren Kinder, [wenn er aber Kinder hat] wird er weiterhin erwähnt, 
und er bleibt nach seinem Tod bekannt, und dies ist eine Fortsetzung seines Lebens. 
14. Diese Mentalität, nämlich Kinder zu schätzen und zu lieben, hat die Frau des alten 
Sultans dazu gebracht, als ihr Mann zeugungsunfähig war, dass sie den Sultan nicht 
zeugungsunfähig sein lassen wollte, und das hat diese dazu getrieben, ein unrecht-
mäßiges Kind zu machen. 15. Und wir verstehen auch aus dieser Geschichte, dass es 
bei den Mauretaniern nicht schön ist, wenn jemand seine Gäste allein lässt, nicht mit 
ihnen spricht und nicht bei ihnen sitzt.

Text 3: ǝlxǝṭba w ǝzziwāž 32

1.  ǝlxǝṭba lli hiyyǝʔ, ǝlli hiyya lwāṭya lowwlǝʔ, ǝf-ṭrīg ǝzziwāž tǝxlǝg aʕla keyvīyǝt 
ʕādāt ǝlmūrītānyīn lowwlīn, ǝb-ṭrīg, bǝṭ-ṭrīg ǝlli lāhi ngūlu ḏark. 2. ǝv-zaman ǝddahaṛ 
lowwǝl ǝlxǝṭba ma tʕūd ǝṭwīlǝʔ, ya ġēr xālǝg nōʕ mǝl-xǝṭba yṭawwǝl, w huwwa nnōʕ 
ǝlli yǝngāllu lḥawz, waḷḷa ttṛākīn. 3.  w  hāḏa yǝxlǝg mneyn ǝtgūl uṃṃ ǝṭṭfǝl, waḷḷa 
avgeylīš, 33 ʕanha ḥayzālu, ǝṭṭuvla lvulānīyǝʔ, ǝlli tgǝdd ǝtʕūd mǝnt ʕamm hāḏa ṭṭfǝl, 
mǝn ǝgrayyǝb waḷḷa mǝn ǝbʕīd. 4. hāḏa nnōʕ mǝl-xǝṭba yṭawwǝl. 5. ya ġēr ǝlxǝṭba lli 
ma yṭawwǝl, ḏīk hiyyǝʔ, ǝlli tʕaddǝl ǝl-wāḥǝd ǝkbīr, avugrāš, yǝbġi yǝzzawwaž šābba 
kbīre. 6. xālga ṭrīga xṛa  lǝl-xǝṭba, waḷḷa gāʕ ǝṭrǝg yāsrǝʔ. 7. ya ġēr tǝxˈtlǝf kīv ixtilāv 
lǝgbāyǝl w ǝžžihāt, kīv ǝgbāyǝl ǝzZwāya, w ǝgbāyǝl Awlād Ḥassān, w ǝgbāyǝl Ẓnāga 
w  ǝlMʕallmīn, w  ǝlḤaṛṛāḏǝʔ, ǝlḤaṛṛāṭīn, w  ǝlǝʕbīd. 8.  hāḏu ʕādāthǝm yāsǝr mǝnha 
māhu wāḥǝd. 9. ya ġēr ǝlli māši ʕlīh yāsǝr mǝn nās kāmlǝʔ, ǝv-dahaṛ lowwǝl, huwwa nn 
uṃṃ ǝṭṭfǝl, waḷḷa ṛṛāžǝl, waḷḷa būh, huwwa lli yǝrvǝd ǝlxǝṭba šōr ǝhǝl lǝmṛa, ǝlli lāhi 
yǝzzawwaž bīhǝ. 10. ygūlūlhǝm: ǝḥnǝʔ, lāhi nnāsbūkǝm, waḷḷa nǝbġu nnāsbūkǝm, waḷḷa 
nǝbġu nšayvrūkǝm! 11. ǝnšayvrūkǝm kǝlma, áṣǝlha barbari, w ǝlkǝlma lfaṣīḥa lbarbarīya: 
tǝšifǝ:rt, ǝb-maʕna tžāwīr, ǝnžāwrūkǝm. 12. w mneyn yǝnˈthǝʔ, w mney yǝnthǝʔ, yǝxlǝg 

32	 So vokalisiert auch in Taine-Cheikh (2004: 95).
33	 Nicht in Taine-Cheikh.
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ʕaqd ǝzziwāž, yuxaṛṛaṣ fīh ʕādatān qawāʕǝd ǝlvǝqh ǝlmāliki. 13. maḏalan lāzǝm yḥaḏ̣ḏ̣ru 
šhūd, ǝsmu tǝḏ̣hār ǝššhūd. 14. w lāzǝm tʕūd ǝžžamāʕa vīha wāḥǝd wakīl ʕan ǝṛṛāžǝl, 
w wāḥǝd wakīl ʕan lǝmṛaʔ. 15. w waqt ǝlʕaqd ǝhǝl lǝmṛā ygūlu šrūṭhǝm. 16. w ǝššarṭ 
ǝlmaʕrūv ʕand ǝlbīḏ̣ān vǝz-zǝrr ǝttǝlli, ǝlli hūma laʕṛáb, ǝnn ǝhǝl lǝmṛa ygūlu ʕand 
ǝlʕaqd: lā sābiqata wa lā lāḥiqata! 17. w hāḏa maʕnāh ʕand laʕṛáb: kānu w ma zālu 
ʕyālāthǝm yaṛávḏ̣u ḏ̣ḏ̣yār. 18. ya ġēr vǝz-zǝrr ǝlgǝbli mǝl-lǝtṛāb, šʕūb ǝtkarīr, wǝl-wuḷf, 
w ǝṣṣwānǝk 34 waḷḷa ṣǝrġǝllāt, kān yǝxlǝg w ma zāl, ṭabʕan, ma yǝtxaṭṭa ṛbaʕ ǝʕyālāt, 
māhu mamnūʕ ʕandhǝm. 19. ǝlḥaṛṛāḏ̣a bǝl-xuṣūṣ yaʕṭu, yaʕṭi ṛṛāžǝl ǝhdīya l-ǝnsābu, 
sābg ǝlxǝṭba, hāḏa v-baʕḏ̣ ǝžžihāt. 20.  ḏīk lǝhdīyǝʔ, ysammūha ǝtmarvīgǝʔ. 21.  eywa, 
ʕāgb ǝlxǝṭba, yʕūd ǝzziwāž maṛḥalteyn. 22.  lowwlǝʔ, hiyya lʕaqd, yǝxlǝg ǝmʕāh šǝmn 
ǝlʔiḥtivālāt, šǝmn ǝlǝvṛāḥ kīv ǝṭbūl, w  zġārīt. 23.  w  ǝv-muddǝʔ, mǝn ǝzzaman, šhūṛ 
waḷḷa ʕām yǝxlǝg ǝdxūl lǝxṭēr waḷḷa tturwāḥ. 24. ǝdxūl lǝxṭēr huwwa dxūl ǝlhawdaž, 
w ǝlhawdaž bǝl-ḥassānīya žžǝḥva waḷḷa ārāgīn, 35 w ǝlǝxṭēr aʕla žžǝḥvǝʔ. 25. w kānt 
lǝʕrūs vǝd-dahaṛ lowwǝl, ydaxxlūha vǝl-lǝxṭēr bīhalli ma tǝbġi tǝnšāf, w  kasḥānǝʔ. 
26. w yowm ǝzzivāf, ysammūh ǝṣṣakkǝʔ, lǝlʕāb w ǝlǝvṛāḥ ǝsmu ṣṣakkǝʔ. 27. w ǝlukīl 
ǝlli yugassam yowm ǝṣṣakkǝʔ, yǝngāllu lwalīmǝʔ. 28. sābg ǝdxūl lǝxṭēr, waqt ǝlʕaqd, 
yʕūd ǝlmahaṛ vāt uʕayyan. 29.  w  nōʕ ǝlmahaṛ, nōʕ ǝlmahaṛ yǝxˈtlǝv b-ixtilāv ǝlḥālāt 
ǝlʔižtimāʕīya lǝž-žihāt. 30.  maḏalan vǝž-žihāt ǝlli vīha nnxal, vǝl-mudun ǝlqadīma, 
kān ǝṛṛāžǝl yaʕṭi naxlāt waḷḷa dāṛ vǝl-mahaṛ. 31. w vǝl-manāṭǝg ǝlli ʕla lḥaywān yaʕṭu 
bagrāt waḷḷa nyāg, waḷḷa bagra waḷḷa nāga waḥdǝ, waḷḷa yaʕṭi wāḥǝd šǝmn ǝlfaḏ̣ḏ̣a, 
mahru. 32.  w  ḏīk ǝlfaḏ̣ḏ̣a tgǝdd tǝndváʕ ǝb-qīmtha mǝl-ḥaywān. 33.  eywa, yowm 
ǝṣṣakkǝ, tǝxlǝg vīh ḥaṣrāt ǝkbīrǝ, w ǝḥtivālāt w ǝvṛāḥ. 34. ǝššubbān yʕaddlu alʕābhǝm 
ǝrriyāḏ̣īyǝ, w ǝžžmāl yǝltazzu, w tǝxlǝg ǝṭbūl, w ǝrgīṣ, w v-baʕḏ̣ lǝgbāyǝl yaxábṭu rṣāṣ 
mǝn lǝmdāvǝʕ. 35. mǝn ǝššīyāt ǝlli taḏ̣har ʕand ǝṣṣakkǝ, ǝtbāhīr lǝʕṣār. 36. šǝnhūma 
lǝʕṣār? šǝnhūma? 37.  lāhi nǝtkallmu ʕān lǝʕṣār šwayy. 38.  vǝl-mužtamaʕ lmūritāni 
lqadīm yǝtqassmu ššubbān mažmūʕāt ḥasab ǝssǝnn. 39.  hāḏi lmažmūʕāt yǝngāllha 
lǝʕṣāṛ. 40.  ǝlʕaṣǝr hūma ššubbān ǝlli xlāga b-ʕām wāḥǝd waḷḷa ʕāmeyn, mitwālīn. 
41.  w  yʕūdu ššǝbbān 36 ǝlli akbaṛ mǝnhǝm ǝb-ḏǝlṯ ǝsnīn ʕaṣǝr oxwaṛ, wa hakaḏā. 
42.  hāḏu lǝʕṣār ʕand ǝṣṣakkǝ, yǝtbāhru tbāhīr ǝmtīn, bǝl-muṣāraʕāt ǝlli ngūlūlha 
ddǝzz waḷḷa rrǝḏ̣x. 43. yǝtbāhru bǝš-šǝʕr ǝlḥassāni, bǝl-ǝġˈnǝʔ, w ǝššǝʕr ǝlʕaṛbi lfaṣīḥ. 
44. w ʕādatan yowm ǝṣṣakkǝ, ǝlʕaṣr ǝlli wāḥǝd mǝnhǝm yǝtʕaṛṛas yǝxlǝg ǝtbāhīr ǝmtīn 
beynu w ǝmʕa lʕaṣr ǝlli akbaṛ mǝnnu waḷḷa ṣġar mǝnnu. 45. kǝll ʕaṣǝr yǝšmǝt ʕaṣr ǝb-
šǝʕǝr, waḷḷa lʕaṣrayn yǝtdāzzu beynāthǝm, yǝtḏ̣ārbu bǝl-ʔeydīn, w  yǝtḥawwǝl hāḏa 
nnōʕ mǝn ǝrriyāḏ̣a l-maʕárka ḥaqīqīyǝʔ, yǝtḏ̣ārbu bǝl-ʔeydīn ǝb-ḥāla mtīnǝʔ. 46. ṭayyǝb, 
ayyām ǝzzivāf sabaʕ, yǝngāllha sbūʔḥ, w v-hāḏa lʔayyām yabgāw, ʕaṣr ǝṛṛāžǝl yabga 
mʕāh, ǝf-xeymtu, xeymt lǝʕrīs. 47. w ytammu ǝhǝl lǝmṛa, lǝʕrūs yaʕni, ymaššūlhum lukīl 
w ǝššṛāb vǝl-leyl w vǝn-nhāṛ. 48. ǝlʕaṣr ǝlli mʕāh mǝtʕaṛṛas wāḥǝd mǝnnu, īla ʕād žāb 

34	 In Taine-Cheikh (1990 V: 1048) mit /s/. In der Übersetzung von Ould Mohamed-Baba mit /ṣ/.
35	 In Ould Mohamed-Baba (2008: 195) arāgǝn. So auch in Taine-Cheikh (1989 III: 544) s. v. xṭeyr.
36	 Er schwankt bisweilen zwischen /ǝ/ und /u/.
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ǝmʕāh īggāwǝn ytammu mʕāhǝm. 49.  kǝlmt īggāwǝn taʕni lmuṭribīn, w  hāḏi lkǝlma 
lbīḏ̣ān ygūlu īggāwǝn, w ǝtkarīr ysammūhǝm gāwlu, w ǝlwuḷf gēwal. 50. eywa, ʕāgǝb 
layyām ǝssabaʕ yǝtfaṛṛag ǝlʕaṣǝr, yabga lǝʕrīs waḥdu mʕa nsābu. 51. mneyn ǝtʕūd lǝmṛa 
gaṭṭ ǝtzawwžǝt sābǝg hāḏa, ǝṣṣakkǝ, ǝxbāṛ ǝlʕǝrs ǝtʕūd mǝxtalva ʕan ḥālt ǝlʕǝrs ǝlli 
vǝtna šraḥnāh. 52. maḏalan hāḏi lǝmṛa tʕūd ǝxbāṛha v-eydha, ǝtʕūd ǝxbāṛha v-eydha, 
ǝtgǝdd tǝˈnǝxṭǝb blā wāsṭa, w ʕādatan maháṛha ͜  gall w lǝgṛān ma yṭawwǝl. 53. mneyn 
yʕūd ǝṛṛāžǝl, lǝʕrīs žayy ǝmʕa ṣḥābu, yʕūd zaman ǝlwalīma ḏǝlt ǝyyām, māhu sabaʕ.

Text 3: Verlobung und Heirat

1. Die Verlobung, die, die der erste Schritt auf dem Weg zur Hochzeit ist geschieht 
nach den Sitten der Mauretanier von früher, auf die Art, die wir nun erzählen wer-
den. 2. Früher dauerte die Verlobung nicht lange, aber es gibt eine Art Verlobung, 
die lange dauert, und diese Art nennt man lḥawz 37 oder tṛākīn. 38 3.  Und dies ge-
schieht, wenn die Mutter des Jungen, oder des jungen Mannes von ihr sagt, sie sei 
ihm reserviert, das Mädchen Soundso, die die Kusine dieses Jungen sein kann, aus 
der näheren oder entfernteren Verwandtschaft. 4. Diese Art von Verlobung dauert 
lange. 5. Aber die Verlobung, die nicht lange dauert, die ist diejenige, welche ein Er-
wachsener macht, ein junger Mann, 39 der ein erwachsenes Mädchen heiraten will. 
6. Es gibt noch eine andere Art von Verlobung, oder es gibt sicher viele Arten. 7. Sie 
unterscheidet sich aber [auch] wie sich die Stämme und Gegenden unterscheiden, 
wie die Stämme der Zwāya, die Stämme der Awlād Ḥassān, die Stämme der Zenaga 
und der Handwerker, der Bauern, der freigelassenen Sklaven und der Sklaven. 
8. Diese haben viele Sitten, die sind nicht alle gleich. 9. Aber was am häufigsten bei 
den meisten Leuten ist, früher, ist, dass die Mutter des Jungen, oder des Mannes, 
oder sein Vater die Verlobung der Familie der Frau anträgt, die er heiraten will. 10. Er 
sagt zu ihnen: Wir wollen mit euch durch Heirat verwandt sein, oder wir wollen uns 
mit euch verschwägern, oder wir wollen euch nahe sein. 11. nšayvrūkǝm ist ein Wort 
berberischen Ursprungs, und das „hochberberische“ Wort ist tǝšifǝ:rt, 40 das bedeutet 
„Nachbarschaft, wir sind eure Nachbarn“.41 12. Und wenn er beendet wird, wenn er zu 
Ende geht, der Heiratsvertrag wird gewöhnlich gemäß den Regeln der malekitischen 

37	 In Taine-Cheikh (1989 III: 484–485) ḥāz „prendre possession de“, ḥawz „prise de possession“, 
ḥāyǝz „possesseur exclusif“. Der ḥawz entspricht dem ḥyāṛ bei syrischen Beduinen. Vgl. Behnstedt 
(2000: 581, Fn. 2).

38	 Taine-Cheikh (1989 IV: 829) „fait de fiancer, de se fiancer avec“.
39	 avugrāš „joven“ in Ould Mohamed-Baba (2008: 195).
40	 Aḥmad-Salem hat tǝšifǝ:rt in täšävārǝt korrigiert. Taine-Cheikh (1988  VI: 1190)  teševārǝt 

„(probablement du zén.)“.
41	 Taine-Cheikh (1990 VI: 1190–1191) šeyver „habiter, être du même campement que qqn.“.
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Jurisprudenz geschlossen. 42 13.  Sie müssen zum Beispiel Zeugen beibringen, das 
nennt man „die Herbeiholung von Zeugen“. 14. Und unter den Leuten muss ein Be-
vollmächtigter des Mannes sein, und ein Bevollmächtigter der Frau. 15. Und wenn 
der Heiratsvertrag geschlossen wird, nennt die Familie der Frau ihre Bedingungen. 
16. Und die bekannte Bedingung bei den „Weißen“ 43 im Norden und Osten, also bei 
den Arabern, 44 ist, dass die Familie der Frau sagt: „Er soll keine vor ihr haben und 
keine nach ihr haben!“. 17. Und das bedeutet bei den Arabern: ihre Frauen lehnten 
die Polygamie ab und lehnen sie immer noch ab. 18. Aber im Süden des Landes, bei 
den Völkern der Toukouleur, der Wolof, der Soninke oder Sǝrġǝllāt, 45 da waren es 
und sind es auch noch, natürlich, bis zu vier Frauen; das ist bei ihnen nicht verbo-
ten. 19. Insbesondere die Bauern geben, der Mann gibt den Schwägern vor der Ver-
lobung ein Geschenk, das gibt es in einigen Gegenden. 20. Jenes Geschenk nennen sie 
ǝtmarvīgǝʔ.46 21. Nun,47 nach der Verlobung findet dann die Heirat in zwei Etappen 
statt. 22.  Die erste ist der Heiratsvertrag, da wird ein bisschen gefeiert, etwas Fei-
ern wie Trommeln und Trillern. 23. Und nach einer Weile, [ein paar] Monaten oder 
einem Jahr, kommt das „Hineinbringen auf dem Frauensattel“ oder „das Eintreten 
der Braut in das Haus des Mannes“.48 24. Das Hineinbringen auf dem Frauensattel, 
das ist das Hineinbringen auf dem hawdaž (Kamelsänfte), und der hawdaž heißt auf 
Ḥassānīya žǝḥva oder āṛāgīn; und der Frauensattel ist auf der Kamelsänfte. 25. Und 
früher brachte man die Frau zu ihrem Ehemann auf einem Frauensattel, weil sie 
nicht gesehen werden wollte und sich schämte. 26. Und den Tag des Brautzuges nen-
nen sie ǝṣṣakka, die Spiele und die Feiern heißen ṣṣakka. 49 27. Und das Essen, das am 
Tag der Hochzeitsfeier verteilt wird, das heißt walīma. 28. Vor dem Hineinbringen 
der Braut, wenn der Heiratsvertrag geschrieben wird, da ist der Brautpreis schon 
festgelegt worden. 28. Und die Art des Brautpreises, die Art des Brautpreises variiert 
nach den sozialen Gegebenheiten je nach Gegend. 30. Zum Beispiel in den Gegenden, 
in denen es Palmen gibt, in den alten Städten, da gab der Mann Palmen oder ein 
Haus als Brautpreis. 31. Und in den Gegenden, in denen Tiere gezüchtet werden, ge-
ben sie Kühe oder Kamelstuten, oder eine Kuh oder eine Kamelstute, oder einer gibt 

42	 yuxaṛṛaṣ in Taine-Cheikh (1989 III: 523) „être regardé, être vu … être jaugé, examiné, analysé“.
43	 D. h., die mauretanischen Araber.
44	 ʕṛab bezieht sich normalerweise nur auf die Kriegerstämme. Hier sind aber generell die Araber 

Mauretaniens gemeint.
45	 Sǝrġǝllāt ist Synonym zu östlichem swānǝk „Soninke“, Taine-Cheikh (1990 V: 985–986). Dort mit 

/q/ für /ġ/.
46	 Wohl zu Taine-Cheikh (1990 IV: 804) rǝvq „bonté, bienveillance, humantié, douceur“.
47	 eywa ist nicht „ja“. Vgl. Taine-Cheikh (1988 I: 42) „eh bien! bon!“.
48	 Taine-Cheikh (1990 IV: 842) tǝrwāḥ „fait d’amener chez soi sa nouvelle épouse – cela se passe 

toujours le soir“.
49	 ṣakke Taine-Cheikh (1990 VI: 1236) „‘cri, bruit, tapage, brouhaha,’ ‘convesation bruyante, bavar-

dage bruyant,’ ‘dispute verbale’ ; par ext. (au S.-O, pop.) ‘mariage’“.
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etwas Geld als Brautgeld. 32. Dieses Geld kann bezahlt werden für den Preis eines 
Tieres. 33. Nun, am Tag der Hochzeitsfeier, da gibt es viele Versammlungen, und Fei-
ern und Festlichkeiten. 34. Die jungen Männer machen ihre sportlichen Spiele, und 
die Kamele versammeln sich, und es gibt Trommeln und Tanz, und einige Stämme 
schießen mit ihren Gewehren. 35. Zu den Sachen, die bei der Hochzeitsfeier gesche-
hen, gehört der Wettstreit 50 der Altersgruppen. 36. Was sind die Altersgruppen? Was 
sind sie? 37. Wir werden ein bisschen über die Altersgruppen reden. 38. In der alten 
mauretanischen Gesellschaft werden die jungen Männer in Gruppen aufgeteilt nach 
dem Alter. 39. Diese Gruppen nennt man lǝʕṣār.51 40. Der ʕaṣr sind, die im selben 
Jahr geboren sind oder in zwei Jahren hintereinander. 41. Und die jungen Männer 
die älter als sie sind um drei Jahre bilden einen anderen ʕaṣr, und sofort. 42. Diese 
Altersgruppen bei der Hochzeitsfeier, die wetteifern kräftig miteinander mit Ring-
kampf den wir dǝzz oder rǝḏ̣x 52 nennen. 43. Sie wetteifern miteinander in Ḥassāni-
Dichtung, mit Liedern und mit hocharabischer Dichtung. 44. Und gewöhnlich am Tag 
der Hochzeitsfeier, die Altersgruppe, aus der einer heiratet, da kommt es zu einem 
heftigen Wettstreit zwischen ihr und der Altersgruppe, die älter oder jünger als sie 
ist. 45. Jede Altersgruppe verspottet eine Altersgruppe mit Gedichten, oder die beiden 
Altersgruppen kämpfen miteinander, sie schlagen sich mit den Händen, und diese 
Art Sport artet zu einer regelrechten Schlacht aus, sie schlagen sich mit den Händen 
auf harte Art. 46. Gut, die Tage des Brautzuges sind sieben an der Zahl, das nennt man 
sbūʕ, und an diesen Tagen bleibt die Altersgruppe des Ehemannes bei ihm, in seinem 
Zelt, im Zelt des Bräutigams. 47. Und die Familie der Frau, der Braut also, die schicken 
ihnen das Essen und Trinken tags und nachts. 48. Die Altersgruppen, aus der einer 
geheiratet hat, bringen, wenn es geht, Musikanten mit sich, die bleiben mit ihnen. 
49.  Das Wort īggāwǝn bedeutet „Sänger“,53 und dieses Wort nennen „die Weißen“ 
īggāwǝn, und die Toukouleur nennen sie gāwlu und die Wolof gēwal.54 50. Nun, nach 
den sieben Tagen zerstreut sich die Altersgruppe, da bleibt der Bräutigam allein mit 
seiner Verwandtschaft. 51. Wenn die Frau vorher schon einmal verheiratet war, dann 
ist die Hochzeitsfeier, dann ist die Heirat anders als das was wir gerade erzählt ha-
ben. 52. Wenn die Frau zum Beispiel die Sache in der Hand hat, wenn sie die Sache in 
der Hand hat, dann kann sie ohne Vermittlung gefreit werden, und normalerweise 
ist ihr Brautgeld geringer, und die Zeit zwischen Verlobung und Heirat 55 dauert nicht 
lange. 53. Wenn der Mann, der Bräutigam mit seinen Freunden kommt, dann dauert 
das Festessen drei Tage und nicht sieben. 

50	 tbāhīr zu Taine-Cheikh (1988 I: 148) bāhǝr „rivaliser (en polémique)“.
51	 Siehe Taine-Cheikh (1989 VII: 1472), Ould Mohamed-Baba (2008: 231).
52	 Taine-Cheikh (1990 IV: 629) dāzz „(Est seulement) ‘lutter, faire la lutte’ – syn. (au S.-O) de rāḏ̣ǝx“.
53	 Plural zu īggīw „cantante“ (Ould Mohamed-Baba 2008: 195).
54	 Dem (1995: 14) géwël „griot, praise singers“.
55	 Taine-Cheikh (2004: 69) gṛān „fiancailles officielles“.
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Text 4: ǝnnvās w ǝttǝzyān

1.  eywa, mneyn yǝxlǝg īššīr, vǝl-xayma lmūritānīya lowwlǝʔ, hāḏa ʔīššīr ǝxlāgtu 
awwalan ǝtžī aʕla eyd ǝlgabbāḏ̣a. 2. ǝlgabbāḏ̣a hiyya lli tǝgṭaʕ sǝṛṛtu b-mūs. 3. w hiyya lli 
tǝˈsǝḥmu, lǝḥsūm ǝlli yǝngāllu sḥūm lǝxlāga. 4. w hāḏi lǝmṛa nnāfse, taʕṭi sbaʕt ǝyyām, 
w hiyya v-ʕādāt ġarībǝʔ. 5. ǝnnhāṛ lowwǝl tǝṣbaḥ ǝmḥammṛa wžǝhhǝʔ, ygūlu nnās ʕan 
ḏīk ǝlḥǝmmērǝʔ: ǝtṣūʕ ʕanha žžānn. 6.  ʕāgǝb ḏāk taʕṭi ṃṃalli sbaʕt ǝyyām dāʔiman 
gāʕǝd aragāš 56 sāḥǝlhǝʔ. 7. hāḏa yṣūʕ ǝššayāṭīn v-ǝʕtiqād ǝššaʕb. 8. ygūlu ṃṃalli ʕan 
ǝmṛa nāfsǝʔ, ma gʕad ḥadd sāḥǝlhǝʔ, ygǝdd īššīrha yubaddal. 9. maʕna yubaddal ǝnnu 
yǝmšu bīh ǝlʕavārīt, w  yxallūh v-ballu 57 wāḥǝd mǝn awlādhǝm. 10.  ayy aḥmaq ʕand 
ǝlmūritānīyīn lowwlīn ygūlu ʕan sabab ḥamāqtu huwwa ǝnnu ubaddal v-ǝḥwāla 58 

lǝxlāga. 11. eywa, ǝnnāfsǝʔ, layyām ǝssabʕa baʕd ǝxlāgt īššīr, ytamm ʕandha dāʔiman 
mūshǝʔ, maršūg ʕand ṛās īššīr, bīhalli b-ǝʕtiqād ǝššaʕb ǝnn ǝlʕavārīt xāyvīn mǝn lǝḥdīd. 
12. maḏalan ǝʕya wāḥǝd yʕūd vīh maraḏ̣ kīv ǝddowsǝʔ, w ygūlu lḥukamāʔ ǝššaʕbiyyīn 
ǝl-ḏāk ǝmnādǝm ʕannu yǝḥmǝl silāḥ, kīf seyf, waḷḷa sǝkkīn waḷḷa xanžaṛ waḷḷa madvaʕ, 
mǝʕtaqdīn ʕan ḏāk ǝsslāḥ yṣūʕ ʕannu lʕavārīt. 13. ʕāgǝb layyām ǝssabʕa, ǝtžī ǝssmīyǝʔ, 
yǝxlǝg lǝsǝm. 14. w v-ḏāk ǝlḥīn yʕūd vaṛaḥ ahl īššīr akbaṛ mneyn yʕūd īššīr ǝṭfǝl ǝḏkáṛ, 
w  ǝṭṭuvla ma yǝnvṛáḥ bīha dāʔiman. 15.  w  ǝlʕādi ǝnn īššīr yusamma b-šǝʔ, waḥdǝʔ, 
yǝngāllha šāt ǝssmīyǝʔ. 16. mneyn yʕūdu xālgīn tlāmīd ǝlmaḥáḏ̣ra tǝnǝʕṭālhǝm ḏīk ǝššǝʔ. 
17. ǝtʕūd ṣadga ʕlīhǝm. 18. w tgǝdd ǝlxayma tmaṛṛag šāteyn, waḥda lǝt-tlāmīd, w waḥda 
tǝḏbaḥḥa lxayma lǝmsammya. 19.  ǝlʕāda ǝnn ǝṛṛās yǝnaʕṭá lǝṣ-ṣǝnnāʕ, ǝlmʕallmīn. 
20. šāt ǝssmīyǝʔ, žǝllhǝʔ, w ǝḏ̣haṛha yǝnaʕṭá lǝl-gabbāḏ̣a, mneyn yʕūdu ttlāmīd māhǝm 
ḥāḏ̣rīn. 21.  mneyn yʕūd ǝṛṛāžǝl ǝmsayṭar vǝl-xaymǝʔ, huwwa lli yǝxtǝr ǝsǝm lǝṭ-ṭfǝl. 
22. mneyn yʕūd ǝṭṭfǝl ʕandu žǝdd ravīʕ bǝl-ʕǝlm, waḷḷa bǝš-šǝžāʕa, yusamma ʕlīh, blā xlāf. 
23. eywa mneyn tʕūd lǝmṛa msayṭra waḷḷa mtīna vǝl-xayma, ygǝdd ǝṭṭfǝl yusamma ʕla 
būha waḷḷa bǝl-ǝsǝm, ǝlli tǝbġīlu hiyya. 24. vīh ḥālāt ǝxṛa, kīf ḥālǝt zarg ǝlʕūd, yǝngabḏ̣u 
ǝxmǝs ʕūdān waḷḷa ḏlāḏa waḷḷa ṛbʕa, w  yuġammaḏ̣ aragāž w  kǝll wāḥǝd mǝl-ʕūdān 
yǝḥmǝl ǝsǝm, w yžī amnādǝm lǝmġammaḏ̣ w yǝxtǝr ʕūd. 25. yʕūd ǝsǝm ḏāk ǝlʕūd huwwa 
sm ǝṭṭfǝl: Muḥammad, Šēx Bakkāṛ, Ḥamdi, Ḥabīb w hakaḏā. 26. eywa ǝṭṭfǝl, mneyn yʕūd  
ġāli, mātu sābgu xūtu, waḷḷa huwwa lowwǝl, waḷḷa awlād ʕammu glayylīn rǝžžālhǝm, 
hāḏa ṭṭfǝl yuʕaddallu šīʔ, yǝngāllu ǝmrūg ǝlʕāda. 27. maḏalan yǝˈhǝrdu wǝḏnu, kīv ǝṭṭuvlǝʔ, 
w ydīru vīha xǝrṣ, waḷḷa ysammūh ǝsǝm ġarīb, ysammūh ǝsǝm ʕažami, zanži, waḷḷa 
ysammūh ǝsǝm lǝkwaṛ, māhu mǝn asmāʔ aqāṛbu, w  māhu mǝn lǝsāmi lmaʕṛūva 
ʕandhǝm. 28. ygūlu ʕan hāḏa maʕlūm lǝṭṭfǝl. 29. yowm ǝlǝsǝm yumaqqaṣ 59 ṛās ǝṭṭfǝl, 

56	 In Taine-Cheikh (1988 I: 18) eregāž „(zén.) individu“. Wohl dieses mit Assimilation von -ž an das 
folgenden s-, Ould Mohamed-Baba (2008: 216) aragāž „persona“.

57	 In Taine-Cheikh (1988 I: 134) bled / bell „(Nord et Est)“, Ould Mohamed-Baba (2008: 198) s. v. bld: 
ball „lugar“.

58	 ǝḥwāla Pl. zu ḥawli „lange“ (Taine-Cheikh 1989 III: 493).
59	 Zu Ould Mohamed-Baba (2008: 248) mġaṣ Pl. mǝġṣa „tijeras“. Vgl. Cohen (1963: 35–36) wonach 

nur *ġġ > qq obligatorisch ist, ansonsten /ġ/ und /q/ frei variieren.
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w ǝṭṭuvlǝʔ, w tuzayyan ǝṭṭuvlǝʔ, w hāḏa ttǝzyān yʕaddlū šǝmn 60 ǝlqbāyǝl māhǝm kāmlāt. 
30. w ǝlli huwwa ṭṭfǝl lǝḏkáṛ ma yuzayyan sābg ǝlʕām ǝlxāmǝs mǝn ʕǝmṛu. 31. tǝdxāḷ 
ǝssīma, ǝttǝzyān yʕaddlū laṭibbāʔ ǝttaqlīdiyyīn waḷḷa waḥdeyn māhǝm aṭibbāʔ, ya ġēr 
mǝtxaṣṣīn vǝt-tǝzyān. 32. lālāt ǝlli yǝstáxǝdmu laṭṭibāʔ vǝt-tǝzyān, hiyyǝʔ, mūs maḏalan 
l-ǝgṭēʕ ǝžžǝllǝʔ. 33.  w  yǝstaˈxǝdmu ṃṃalli abužāž. 34.  šǝnhu abužāž? huwwa šǝmn 
ǝbʕáṛ ǝlbǝll waḷḷa lǝġnám, hāḏa yǝnḥṛág w  yǝndagg vǝl-mǝhrāsǝʔ, w  yǝnṣabb aʕla 
ball ǝžžǝrḥ, yraggi ddamm. 35. abužāž yǝndāṛ aʕla žǝrǝḥ ḥāmi, eywa ǝʕya 61 laṭibbāʔ 
yǝˈġǝslu ball ǝžžǝrḥ, gabǝḷ ydīru abužāž ǝb-bowl ǝnnʕāž. 36. w bowl ǝnnʕāž yusaxdam 
ʕand ǝlmūritānyīn lowwlīn ḍǝdd ǝžžrūḥa, ǝmžarrbīn ʕannu muṭahhir, yǝˈġǝslu žžǝrḥ 
ǝb-bowl ǝnnʕāž. 37. eywa ʕand ʕamaliyyt ǝttǝzyān vǝ-lʕāda, ǝhl ǝṭṭfǝl yšažžʕūh, ygūlūlu 
maḏalan: ǝntǝʔ, lāhi tʕūd ṛāžǝl. 38. w v-ǝlʕāda ʕand waqt ǝlʕamalīya, yaʕni v-ǝllaḥḏ̣a 
lli tǝngṭáʕ žǝllt ǝḏḏakaṛ ǝṭṭfǝl yḥūz maslǝʔ, mǝn ḥaywān ǝhlu, w  tʕūd, tʕūdlu mǝlku, 
maḏalan yǝmlǝkhǝʔ; ygūlu ǝnnu ḥāyǝzhǝʔ. 39. w ṣṣīġa lli ygūl ǝlwǝlǝd: ḥawli b-ǝžžmal 
kaḏa, waḷḷa ḥawli b-ǝlbagṛa lvulānīye. 40. w baʕḏ̣ ǝlawqāt ygūl ǝṭṭfǝl: ḥawli b-burūr 
wāldayyǝʔ. 41. w hāḏi ʔašyāʔ tašžīʕīya nafsīya, ǝlġaraḍ 62 mǝnha taʕāwīn ǝlwalad aʕla 
ṣṣbar, l-ǝlʔalam ǝv-ʕamalīya muʔlima b-ālāt bidāʔīya. 42. ǝttǝzyān ma yuʕaddal māhu 
zzaman ǝlḥāṛṛ, iyyāk ysāʕǝd ḏāk ǝžžǝrḥ aʕla lbǝri. 43. maḏalan ǝttǝzyān ma yuʕaddal 
v-ǝšˈštǝʔ, w v-ǝlǝxrīf, ya ġēr yuʕaddal v-āxǝr tivíski w ǝṣṣayf. 44. yaʕṭi ṭṭfǝl ʕāgb ǝttǝzyān 
ǝḏǝlt usbūʕāt, waḷḷa šhaṛ muʕaddallu nīḏ̣āṃ xāṣṣ l-ukīlu w šṛābu. 45. maḏalan yowkǝl 
ṭʕām žayyǝd, mudassam aḥsan ǝmn-ukīl lǝxṛa. 46. w yǝšṛab v-ǝnnhāṛ šaṛba waḥdǝʔ, 
waḷḷa ḏǝnteyn īla ʕād ǝnnhāṛ ḥāmi ḥattǝʔ. 47. bīhum ǝlli uṃṃaṣṣyīn ʕan kǝḏǝrt ǝlmǝʔ, 
w  ǝššṛāb ǝtbǝll ǝžžǝrḥ, w  la txallī yībǝs b-ǝlʕažlǝʔ. 48.  ǝv-hāḏa zzaman ǝmn-ǝlʕādǝʔ, 
ǝnn ǝṭṭfǝl yʕaddǝl šǝmn ǝrriyāḏ̣a, maḏalan yʕūd ʕandu gows w nǝššāba, w yrūġ yǝṣtād 
ǝṭṭyūr. 

Text 4: Geburt und Beschneidung 

1. Nun, wenn ein Kind geboren wurde, früher im mauritanischen Zelt, so fand die 
Geburt des Kindes mit Hilfe der gabbāḏ̣a statt. 2. Die gabbāḏ̣a (Hebamme) ist die, die 
seinen Bauchnabel mit dem Messer abtrennt. 3. Und sie ist es, die ihn badet, ein Bad, 
das „Geburtsbad“ heißt. 4. Und diese Frau, die geboren hat, praktizierte sieben Tage 
lang seltsame Sitten. 5. Am ersten Tag musste sie mit rotem Ocker gefärbtem Gesicht 
aufstehen, da die Leute meinen, dass dieser rote Ocker 63 die bösen Geister von ihr 

60	 < šī mǝn.
61	 In Taine-Cheikh (1998 VII: 1528) ʕye „modal toujours suivi d’un v. à l’inacc., ‘il arrive parfois, il est 

parfois’ “.
62	 So mit /ḍ/. Cohen (1963: 16–17) nennt die Form nicht. Seine Liste der Wörter mit /ḍ/ sei „non 

exhaustive“.
63	 In Taine-Cheikh (1989 III: 465) ḥǝmmeyre „pierre sanguine, hématite rouge, ocre rouge, variéé 

de terre ferreuse“, Ould Mohamed-Baba (2008: 207) ḥǝmmayra „almagre“.



376 Peter Behnstedt und Ahmed-Salem Ould Mohamed Baba

vertreibt. 6. Danach kommen noch sieben Tage während derer immer eine Person im 
Westen von ihr sitzt. 7. Das vertreibt die bösen Geister nach dem Volksglauben. 8. Sie 
sagen auch von einer Frau, die geboren hat, dass wenn niemand im Westen von ihr 
saß, ihr Kind ausgetauscht werden kann. 9. „Er wird ausgetauscht“ bedeutet, dass die 
bösen Geister ihn mitnehmen und an seiner Stelle eines von ihren Kindern lassen. 
10. Von jedem Dummen sagen die alten Mauritanier, dass der Grund für seine Dumm-
heit die Tatsache ist, dass er in den Windeln ausgetauscht wurde. 64 11. Nun, die Frau, 
die geboren hat, die sieben Tage nach der Geburt des Kindes, bleibt mit ihr immer ihr 
Messer, dass sie beim Kopf des Kindes in den Boden gesteckt hat, weil nämlich nach 
dem Volksglauben die bösen Geister Angst vor dem Eisen haben. 65 12. Zum Beispiel, 
wenn einer an einer Krankheit wie der Epilepsie leidet, so sagen die einheimischen 
Heiler zu diesem Mann, dass er eine Waffe tragen soll, wie ein Schwert oder ein lan-
ges Messer oder einen Dolch oder ein Gewehr, weil sie glauben, dass diese Waffe 
die bösen Geister von ihm vertreibt. 13. Nach den sieben Tagen kommt die Namens-
gebung, wird der Name gegeben. 66 14. Und zu dieser Zeit ist die Freude der Familie 
größer, wenn das Kind männlich ist, und über ein Mädchen freut man sich nicht 
immer. 15. Und es war üblich, dass das Kind seinen Namen bekam mit etwas, das man 
„Schaf der Namensgebung“ nennt. 16. Wenn Schüler aus der „Zeltuniversität“ 67  dabei 
waren, wurde ihnen dieses Schaf gegeben. 17. Es war ein Geschenk für sie.68  18. Und 
die Familie kann auch zwei Schafe holen, 69 eines für die Schüler und eines schlachtet 
sie für die Familie der Namensgeber. 19. Der Kopf wird gewöhnlich den Schmieden 70 

gegeben. 20. Das Fell des Namensgebungsschafs und sein Rücken wird der Hebamme 

64	 Vgl. Ould Mohamed-Baba (2008: 92) 54 mubaddal v-lǝ-ḥwāla „es tonto de nacimiento“. In Fn. 61  
dieselbe Erklärung wie in unserem Text.

65	 Vgl. Schienerl (1980).
66	 Taine-Cheikh (1989 III: 563) yǝxlǝg „exister, arriver, se produire“.
67	 Taine-Cheikh (1989 III: 430) maḥǝḏ̣ra „école coranique, classe d’enseignement (traditionnel)“; 

Ould Mohamed-Baba (2008: 205) xaymǝt ǝl-maḥǝḏ̣ra „la jaima de ǝl-maḥǝḏ̣ra (escuela de en-
señanza tradicional de los beduinos)“. Ould Maouloud (2017: 20): „La mahadra est une institu-
tion d’enseignement spécifiquement mauritanienne, qui date de plusieurs siècles. Ennahoui 
(1987)  la définit comme ‘l’une des institutions éducatives authentiques du monde arabo-
musulman’: La mahadra est une université populaire, nomade, scolastique, avec un enseigne-
ment individualisé et est basée sur le volontariat. Pour lui, c’est une université car elle dispense 
des connaissances encyclopédiques : le Coran, le Hadith, la foi (les sciences religieuses et le 
soufisme, le Fiqh, la Sira (vie du prophète), la morale et les règles de la bienséance, la langue 
et la littérature (poésie, grammaire, conjugaison, rhétorique), la logique, les secrets des lettres 
(ésotérisme), l’arithmétique et la géométrie, la géographie, l’astronomie, la médecine, etc.). Elle 
est populaire car ‘elle reçoit celui qui demande à l’intégrer, quel que soit son niveau intellectuel, 
son âge, son sexe ou son origine sociale’ (Ennahoui, 1987)“.

68	 Taine-Cheikh (1990 VI: 1213) ṣadge „cadeau à une personne religieuse“. 
69	 maṛṛag „sacar“ in Ould Mohamed-Baba (2008: 247), also „herausholen“.
70	 lǝṣ-ṣǝnnāʕ, ǝlmʕallmīn sind synonym. Es handelt sich um eine professionelle Kaste, die von 

Schüsseln bis zum Taschenmesser alle möglichen Instrumente herstellt. Vgl. Ould Mohamed-
Baba (2008: 14).
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gegeben, wenn keine Schüler anwesend sind. 21. Wenn der Mann in der Familie das 
Sagen hat, sucht er den Namen des Kindes aus. 22. Wenn das Kind einen Großvater 
hat, der durch Wissen oder Mut hervorragte, so wird es zweifellos nach ihm benannt. 
23. Und wenn die Frau das Sagen hat oder der stärkere Teil in der Familie ist, wird 
das Kind nach ihrem Vater benannt oder bekommt den Namen, den sie will. 24. In 
anderen Fällen wie das „Stäbchenwerfen“, da nimmt man fünf Stäbchen oder drei 
oder vier und verbindet jemandem die Augen, und ein jedes Stäbchen trägt einen 
Namen und es kommt der mit den verbundenen Augen und sucht sich ein Stäbchen 
aus. 25. Der Name jenes Stäbchens wird dann der Name des Kindes: Muḥammad, Šēx 
Bakkāṛ, Ḥamdi, Ḥabīb und so fort. 26. Und wenn das Kind sehr teuer war, weil seine 
Brüder vor ihm gestorben waren, oder weil er der erste ist, oder weil er nur wenige 
Vettern hat, dann machte man mit ihm, was man mrūg ǝl-ʕāda [Abweichen von der 
Sitte] nennt. 27. Zum Beispiel, sie durchbohren sein Ohrläppchen wie bei einem Mäd-
chen und stecken ihm einen Ohrring an, oder sie geben ihm einen seltsamen Namen 
oder einen ausländischen Namen, einen Namen von Schwarzen oder Afrikanern, 
einen Namen, den keiner seiner Verwandten hat und der nicht zu den Namen gehört, 
die bei ihnen bekannt sind.71  28. Sie sagen, dass das gut 72 für das Kind ist. 29. Am Tag 
der Namensgebung werden dem Jungen die Haare geschnitten, und dem Mädchen 
wird die Klitoris abgeschnitten, aber diese Beschneidung machen nicht alle Stämme. 
30. Der Junge wird nicht vor seinem fünften Lebensjahr beschnitten. 31. Die Beschnei-
dung 73 wurde von traditionellen Ärzten durchgeführt, oder von einigen, die keine 
Ärzte waren, aber auf das Beschneiden spezialisiert waren. 32. Die Instrumente, die 
die Ärzte bei der Beschneidung benutzen, waren zum Beispiel ein Taschenmesser um 
die Vorhaut abzuschneiden. 33. Und sie benutzten auch abužāž. 34. Was ist abužāž? 
Das ist etwas Kamel- oder Schafmist, der wird verbrannt und im Mörser zerstoßen. 
Der wird auf die Wunde gestreut um die Blutung zu stillen. 35. Der abužāž wird heiß 
auf die Wunde getan. Nun, manchmal waschen die Ärzte die Wunde, bevor sie sie mit 
abužāž behandeln, mit Schafurin. 36. Und Schafurin das haben die alten Mauritanier 
bei der Wundheilung benutzt, da sie die Erfahrung gemacht hatten, dass es antisep-
tisch ist. Sie waschen die Wunde mit Schafurin. 37. Nun, bei der Beschneidung, da 
macht die Familie dem Jungen normalerweise Mut und sie sagen zum Beispiel: „Du 
wirst ein Mann werden!“. 38. Und normalerweise, bei der Operation, in dem Augen-
blick, in dem die Vorhaut abgeschnitten wird, nimmt er als Trost in Besitz ein Tier 
seiner Familie. Und es wird zu seinem Besitz, „ich suche mir die und die Kuh aus“ also 
er besitzt es. Sie sagen dazu: „er hat es in Besitz genommen“. 39. Und die Formel, die 

71	 Dieses Abweichen von den Normen hat den Zweck, die bösen Geister in die Irre zu führen und 
den bösen Blick zu vermeiden.

72	 maʕlūm Taine-Cheikh (1989 VII: 1487) „bon (pour une personne, une chose), louable“.
73	 tǝdxāḷ ǝssīma „die Einführung des Kennzeichens“ bezieht sich darauf, dass erst die Beschnei-

dung aus einem Jungen einen echten Muslim macht.
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der Junge sagt, ist „ich suche mir das und das Kamel aus“, oder „ich suche mir die und 
die Kuh aus“. 40. Und manchmal sagt der Junge: „meine Wahl ist es, meinen Eltern zu 
gehorchen“.74 41. Das waren alles psychologische Sachen, um ihm Mut zu machen mit 
dem Ziel ihm zur Geduld zu verhelfen, um den Schmerz einer schmerzhaften Ope-
ration mit primitiven Instrumenten zu ertragen. 42. Die Beschneidung wurde nur zu 
heißen Jahreszeiten durchgeführt, da 75 dies der Heilung der Wunde behilflich war. 
43. Zum Beispiel die Beschneidung wurde nicht im Winter oder im Herbst gemacht, 
sie wurde nur im Frühjahr 76 und im Sommer gemacht. 44. Drei Wochen oder einen 
Monat nach der Beschneidung hatte der Junge eine spezielle Diät was Essen und Trin-
ken betrifft. 45. Er aß zum Beispiel nur gutes Essen, fetter als sonstiges Essen. 46. Und 
er trank nur einmal am Tag, oder zweimal, wenn es ein sehr heißer Tag war. 47. Denn 
sie empfahlen, wenig Wasser zu trinken, denn das Trinken befeuchtete die Wunde 
und ließ sie nicht schnell trocknen. 48. Während dieser Zeit betrieb der Junge etwas 
Sport, er nahm einen Bogen und einen Pfeil und ging Vögel schießen. 
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